
„Freundschaft"- and KasTAG 

Korrespondenten berichten

KARAGANDA. MH Blumen emp­
fingen die Kollegen A. Denk den 
Fahrer aus der Karagandaer Kraft­
verkehrsverwaltung. Träger des Le- 
nlnordens und iweler Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners, der von seiner 
Fahrt lurückgekehrt war.

Alexander hat als erster unter den 
Kraftfahrern Kasachstans seinen 
Fünfjahrpla-i erfüllt. Im Rahmen des 
persönliches Plans hal sich A. Donk 
verpflichtet, Im 10. Planjahrfünff 13 
Jahrespläne zu bewilligen.

UST-KAMENOGORSK. Im Hauptge­
bäude des Kombinats für Seiden­
stoffe hat die Montage der technolo­
gischen Ausrüstungen begonnen.

Die Moifageschlosserbrigade M. 
Waller aus der Alma-Ataer Terrl- 
torlalverwalfung des Trusts „Sojus- 
monlashlegmasch" wurde beauftragt, 
die ersten Baugruppen von Maschi­
nen und Mechanismen zu montie­
ren.

Insgesamt werden H den Hallen 
der ersten Ausbaustufe des Betriebs 
460 Hechelmaschinen, Strecken. Vor­
spinn- und Spinnmaschinen einge­
setzt seil.

DSHESKASGAN. Im Gebiet wurden 
die ersten Kilometer der Erdöllei­
tung Pawlodar—Tschimkent verlegt. 
Vom Anschlußpunkt — der Siedlung 
Alasu — läuft die Pipeline nach dem 
Süden und dem Norden der Re­
publik. Sie wird eine Fortsefzuig 
der Leitung Ust-Balyk—Omsk—Paw­
lodar bilden und 1 606 km lang 
sein. Die Pipeline wird durch Step- 
pensalzböden, durch die 
Wüsten Befpak-Dala und Mujun- 
kum verlaufen. Die Trasse Pawlo­
dar—Tschimkent wird. wie auch 
die Pipeline „Drushba", völlig auto­
matisiert sein. Ober sie sollen jähr­
lich Millionen Tonnen flüssigen 
Brennstoffs gepumpt werden.

KOKTSCHETAW. Die Werktätigen 
der Milchfarm des Kolchos ..Land­
mann" haben den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des 60. lah- 
resfans des Großen Oktober weit 
entfaltet.

Die Tierzüchfer der Wirtschaft ha­
ben einen trefflichen Sieg errungen, 
indem sie den Plan der Milchliefe­
rung an den Staat mit 4,5 Monaten 
Vorsprung erfüllt haben. Gegen­
über der gleichen Periode des Vor­
jahres sind die Milchlieferungen 
um (ast 3 000 Zentner gestiegen, 
und der Melkertrag je Fufterkuh ist 
um 395 Kilo angewachsen.

Die Tierzüchfer aus dem „Land­
mann" haben sich vorqenommen, 
an den Staat überplanmäßig nicht 
weniger als 1 600 Zentner Milch 
zu verkaufen.

ZELfNOGRAD. Im S.-M--Kirow- 
Sowchos hat man 500 Tonnen Stroh 
In Grabensilos eingelegt. Es wird 
zerkleinert und dann mit besonderem 
Gärstoff angefeuchtet. Die Konser 
vierung gehäckselten Strohs mittels 
Gärungserreger und stickstoffhalti­
ger Zusätze ermöglicht es, ungeach­
tet der Witterungsverhälfnis.e Fut­
termittel hoher Qualität zu be­
schaffen.

Neben der Strohsilierung ermittelt 
man im Gebiet auch andere Re­
serven der Fufferspeicherung. Viele 
Wirtschaften nutzen Getreideabfälle 
und Sloppelresfe. In den Sowchosen 
„Nowodolinski" und „Jerkenschi- 
likski" werden diese Abfälle auf der 
Tenne zu Granula verarbeitet.

Plenum der Gesellschaft „Snanije" 
der Kasachischen SSR

Am 22. September fand in Alma- 
Ata das II. Plenum des Vorstands 
der Gesellschaft ..Snanije" der Ka­
sachischen SSR statL das Aufga­
ben zur Realisierung der Beschlüs­
se des Maiplenums des ZK der 
KPdSU <1977) und des VII. Kon­
gresses der Unionsgesellschaft 
„Snanije“ erörterte. Vorsitzen­
der des Vorstands der Ge­
sellschaft ..Snanije“ der Kasachi­
schen SSR. Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Republik 
B A. Tulepbajew hielt ein Re­
ferat.

Die Hauptrichtung der Tätigkeit 
der Gesellschaft ist die Propagie­
rung der Beschlüsse des XXV. Par­
teitag' der KPdSU, des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Oiftr den 60. 
Janre'lag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution“ des Ent­
wurfs der Verfassung der UdSSR 
Sicn auf die Beschlüsse des Mai- 
pienurn- de» ZK de. KPdSU (1977) 
stützend fö’dern die Organisationen

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Morgen—Tag 
des Maschinen­
bauers

Die Stanzerin des Werks „Kas- 
selmasch" Wera Wolf trat als eine 
der ersten in den sozialistischen 
Wettbewerb für das würdige Bege­
hen des 60jährigen Jubiläums des 
Großen Oktober. Die Tagesnorm er­
füllt sie ständig zu 125—130 Pro­
zent. Ihr Berufsfest — den Tag 
des Maschinenbauers—begeht sie mit 
guten Produktionskennziffern.

IM BILD: Wera Wolf, Stanzerin 
des Werks ,,Kasselmasch"

Foto: A. Edel

Jeder ist mitbeteiligt
Am 4. November 1959 verließen 

die ersten Erzeugnisse die Stahlgie­
ßerei des Ostkasachstaner Maschi­
nenbauwerks „50 Jahre UdSSR". 
Dieser Tag wurde denn auch zum 
Geburtstag des Werks. Seitdem 
wuchs es buchstäblich in arithmeti­
scher Reihe. Im Vergleich zum 
achten hat sich der Produktionsaus­
stoß im neunten Planjahrfünft ver­
doppelt. Zugleich vollzog,sich hier 
auch ein riesiges qualitatives Wachs­
tum.

In zwölf Werkhallen und Neben­
räumen arbeiten mehr als 2 000 
Menschen. Das Werk wird moderni­
siert. ausgebauL neue Werkhallen 
werden errichtet das Kollektiv 
wächst. Von dem experimentellen 
Grubenbus. dem Kraftwagen „Tad- 
roma". der hier in Zusammenarbeit 
mit den Fachleuten für Gruben­
ausrüstung der RGW-Mitglieds­
staaten entwickelt wird, verschiede­
ner anderer Ausrüstung für Berg­
werke. für die NE-Metallurgie bis 
zum Fahrrad „Ruslan" für Kinder 
— das ist der Umfang des Sorti­
ments. da? der Betrieb liefert. Es 
sind fast ausschließlich Experitnen- 

laterzeugnisse. Sie werden int spe­
ziellen Konstruktionsbüro des Werks 
entwickelt worauf sie auch hier In 
einer der Betriebshallen gebaut und 
danach in den Gruben von Karagan­
da. den Bergwerken von Syrja- 
nowsk. Dsheskäsgan, dem Blei- und 
Zinkkombinat Ust-Kamenogorsk ge­
testet werden. Nachdem sic die Prü­
fung erfolgreich bestanden haben, 
werden sie in Serienproduktion ge­
nommen. Und wenn wir von der 
qualitativen Veränderung der Ar­
beit der Maschinenbauer sprechen; 
meinen wir vor allem die Kürzung 
der Termine zwischen dem Erttste- 
hen der Zeichnungen der künftigen 
Maschine bis zu ihrer Aufnahme in 
die Serienfertigung.

„Wir vergessen nie. daß unser 

der Republikgcsellschaft „Snanije" 
e.ne weitgehende, freie und sachli­
che Erörterung de» Entwurfs des 
Grundgesetzes der UdSSR. Das 
h:stor:sche Dokument wurde auf 
den Plenen, in den Sitzungen der 
Präsidien der Vorstände der Gesell­
schaft. in den wissenschaftlich- 
methodischen Räten, den Räten der 
Volksuniversitäten behandelt. Zu 
diesem Thema wurden über 47 OUU 
Vorträge gehalten.

Ihre weitere Verbreitung fanden 
solche Formen der Lektiunspropa- 
ganda wie gesellschaftlich politi- 
sclie Lesungen. Lektorien. Abende 
der internationalen Freundschaft, 
wissenschaftlich-theoretische Kon­
ferenzen und Seminare, Tage der 
Wissenschaft, kollektive Besuche 
von Betrieben durch Gelehrte und 
andere.

D.e-Organisationen der Gesell­
schaft vervolkommnen ihre Ar- 
be t Auf dem Plenum Wirde festge­
stellt. die Propag'erung der so­

Betrieb seine eigenartige Spezifik 
hal". erzählt der Vorsitzende des 
BetricbsgewcrkschaftskomiMcs Bo­
ris Korczki. „im Grunde genommen 
erfüllen wir nur spezielle Aufträge, 
und zwar in kleiner Menge. Das 
bringt bestimmte Schwierigkeiten 
mit sich. Das Sortiment ist nicht 
stabil. Heute projektieren und bauen 
wir den Bergbaukran PK-5MF. ge­
hen zur Serienproduktion über, 
morgen verlangt man von uns eine 
neue Maschine, einen eigenartigen 
Buldozzer und Schrapper für die 
Abbauorte. Und das verlangt eine 
rasche Umstellung der Produktion, 
hohe Qualifikation der Arbeiter. 
Wir halten ständig die Hand auf 
dem Puls des Lebens der Betriebe, 
für die diese Erzeugnisse bestimmt 
sind. Der größte Teil der gesamten 
Erzeugnisse des Werks entfällt aut 
dje sechste Halle. Allmonatlich 
werden sie auf 500 000—600 000 Ru­
bel eingeschätzt.

Eine hohe und helle Halle. Schrill 
klingelnd läuft der Brückenkrän. ei­
ne schwere Last am Haken, hoch 
oben unter dem Dach dahin. Ab und 
zu schließt die Guillotine ihre 
mächtigen Kiefer, mit leichter 
Eleganz eine 30 Millimeter, starke 
Stahlplatte in gleiche Teile zerbei­
ßend. Das sind die künftigen Werk­
stücke für eine riesige und unikale 
Gießpfanrie.

Etwas weiter werden die Halb­
zeuge von Elektroschweißern „ge­
näht", sie nehmen Ihre endgültige 
Form an, Geschickt arbeiten hier 
die Schweißer Alexander Zeiser und 
Nikolai Tscherepanow.

Die Geschichte der Entwicklung 
der Gießpfanne ist etwas unge­
wöhnlich wie.auch die Geschichte 

■ vieler anderer Maschinen und Vor­
richtungen. Solche Pfannen wurden 

•in Barnaul erzeugt. Sic waren für 
geschmolzene NE-Metalle bestimmt.

wjetischen Lebensweise, müsse zur 
wichtigsten Richtung in.der ideojo- 
gisch-erzicherischen Tätigkeit wer­
den. Besondere Aufmerksamkeit 
müsse der militärisch-patriotischen 
Arbeit unter .der Jugend, gelten. Es 
sei notwendig, die Propagierung 
ökonomischer. Iqnd wirtschaftlicher, 
wissenschaftlich ■ technischer, natur­
wissenschaftlicher Kenntnisse und 
der fortgeschrittenen Produktionser­
fahrungen zu vervollkommnen.

Das Plenum merkte konkrete 
Maßnahmen vor zur Realisierung 
der Beschlüsse des VII. Kongreßes 
der Unionsgesellschaft ..Snanije' 
zur Verstärkung der Rolle der 
Lektionspropaganda, der Propagie­
rung der neuen Verfassung der 
UdSSR, und dann des angenomme­
nen Grundgesetzes der UdSSR, 
in der Mobil I s i e r u n g der 
Werktätigen zu einer würdigen Eh­
rung des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober, zur Erfüllung der vom 
XXV. Parteitag der KPdSU gestoll-, 
ten Aufgaben.

An dci Arbeit des Plenums be­
teiligten sich die Abteilungsleiter 
des ZK der KP Kasachstans S. U. 
Dshandossow. A. P Plotnikow.

(KasTAG) 

deren spezifische Gewicht in der 
Regel sehr hoch ist. Deshalb än­
derte die Pfanne ihre Form, nach­
dem sie mit geschmolzenem Metall 
gefüllt wurde, sie ähnelte einer ei­
genartigen Birne. Solche Pfannen 
dienten nicht lapge. Daher die stän: 
dige Unzufriedenheit dw Auftragge­
ber. Das öftere Wechseln der Gieß­
pfannen störte den Arbeitsrhythmus 
vieler Blei- und Zinkkombinate des 
Landes.

Dann wurde dem Kombinat Ust- 
Kamenogorsk aufgetragen. ein*  
neue Gießpfanne zu entwickeln. Hier 
fand man endlich eine optimale Lö­
sung der schwierigen Frage. Die 
Variante stammte vom Direktor. Er 
schlug vor. die Pfannen mit dop­
pelten Wänden zu machen. Es wur­
de erprobt. Der Erfolg lag auf der 
Hand. Doch um die Idee bis zu En­
de zu führen, mußten noch Dutzen­
de großer und kleiner Ideen, an den 
Reißbrettern des Konstruktions­
büros sowie in den Hallen an den 
Werkbänken verwirklicht werden. 
Die Entwicklung wird auch heute 
nocht fortgesetzt. Doch schon heu­
te hat das Werk Dutzende Dank­
briefe von vielen Hüttenbetriebep 
des Landes erhalten. Die Lebensdau­
er der Gießpfannen hat sich ver­
dreifacht.

Die Geschichte der Gießpfanne 
Tst eng verflochten mit der Ge­

schichte der Schaffung Dutzcnder 
anderer Maschinen. Ausrüstungen, 
die das Werk lieferte und liefert.

Heute arbeitet man hier an der 
Vervollkommnung der Maschine 
„Fandroma". die für die Arbeit in 
den Gruben und Bergwerken unse- 

• res Landes bestimmt ist. morgen 
werden das andere Maschinen sein. 
Das Kollektiv des Werks leistet ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, be­
reitet dem 60jährigen Jubiläum des 
Großen Oktober ein würdiges Ge­
schenk.

Valeri HERZOG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Mit vortrefflichen Leistungen be­
geht die Dreherbrigade der jungen 
Kommunistin Raja Sarshanowa aus 
dem Werk ,.Aktjubinskselmasch" ihr 
Fest — den Tag des Maschinen­
bauers. Das Komsomolzen- und Ju- 
gendkollcktiv arbeitet nur mH aus­
gezeichneter Qualität., Dabei wird 
das Schichtsoll zu 110—115 Pro­
zent erfüllt.

IM BILD: Die Mitglieder der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
W. Grinenko. S . Stonoshenko. 
R. Sarshanowa. W. Singer. N. Mi­
chailow. Foto: A. Felde

INTERNATIONALES

Ianorama
TA55- meldet |

Paris --------------------——;-------

Plenarsitzung 
der nordatlantl- 
schen Versammlung

Dio Tagung der sogenannten nord- 
atlantischen Versammlung in Paris 
hat In breite i Kreisen der französi­
schen Öffentlichkeit Befremden aus­
gelöst. Bekanntlich hal dieses Forum 
die Aufgabe, die Ziele und die Ak­
tivitäten dieses aggressiven militärpo­
litischen Blocks >m Westen zu pro­
pagieren.

Der französische Ministerpräsident 
Raymond Barre bekräftigt in einer 
Botschaft an die Versammlung, die 
Verleidigungspolltik Frankreichs be 
ruhe auf „absoluter Selbständigkeit 
der Kernstreilmachl. Frankreich wer­
de niemals in die militärische Orga­
nisation der NATO zurückkehren.

Die Botschaft enthält zugleich das 
Treuebekenntnis zum atlantischen 
Bündnis.

Künstler, Denker, Humanist, 
flammender Patriot
Festsitzung anläßlich des80.Geburtstags M.O. Auesows^)

In den Städten und Dörfern Ka­
sachstans und der anderen sowjeti­
schen Schwcstcrrepubliken wird in 
diesen Tagen der SO. Geburtstag 
Muchtar Omarchanowitsch Auesows 
begangen, des Klassikers der kasa­
chischen sowjetischen Literatur, her­
vorragenden Meisters des Wortes, 
namhaften Wissenschaftlers, gesell­
schaftlichen Funktionärs. Lenin- und 
Stäatspreisträgcrs der UdSSR. Zu 
den Feierlichkeiten, gewidmet dem 
Jubiläum M. O. Auesows. sind Re­
präsentanten der Völker unserer 
großen multinationalen Heimat, ei­
ner Reihe anderer Länder in der 
Hauptstadt Kasachstans eingetrof- 
fcn.

Am 23. September fand in Alma- 
Ata. Im W.-l.-Lcnin-Palast, eine 
Festversammlung, gewidmet dem 
80. Geburtstag M. O. Auesows, 
statt. Der Saal ist festlich ge­
schmückt. im Hintergrund der Büh­
ne — ein Bildnis des hervorragen­
den Schriftstellers.

Im Präsidium sind die Mitglie­
der des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans. Genossen A. A. Askarow. 
B. A. Aschimow, S. N. Imaschew, 
A. I. Klimow. A. G. Korkin. Sch. K. 
Kospanow. O. S. AVroschchin, S. B. 
Nijasbekow. S., A. Smirnow. die 
Kandid a t e n des Büros des 
ZK der KP Kasachstans. Genossen 
S. M. Mukaschew. I. G. Slashnew, 
W. T. Schewtschenko. Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ministerrats 
der Kasachischen SSR. J. F. 
Baschmakow, S^ S. Dshijenbajcw. 
S. T. Takeshanow, namhafte Litera­
tur- und Kunstschaffende, Bestarbei­
ter der Produktion, Partei- und So- 
wjetfunktionäre.

Eine Eröffnungsansprache hielt 
der Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR B. A. Aschimow.

Teure Genossen, sagte er. der 80. 
Geburtstag des hervorragenden ka­
sachischen sowjetischen Schriftstel­
lers, Wissenschaftlers und gesell­
schaftlichen Funktionärs, Lcnin- 
und Staatspreisträgers Muchtar 
Omarchanowitsch Auesows ist ein 
großes Ereignis im gesellschaftli­
chen und kulturellen Leben. Sein 
Schaffen spiegelt mit außerordentli­
cher künstlerischer Schärfe das Pa­
norama des Volkslebens von den 
tragischen Tagen der alten Welt an 
bis in unsere sozialistische Wirklich­
keit wider.

Muchtar Omarchanowitsch ist ei­
ner der Begründer der sowjetischen 
multinationalen Literatur. Seine 
unsterblichen Werke sind mit golde­
nen Lettern in die Geschichte der 
kasachischen sowjetischen Literatur 
eingeschrieben, fanden die Anerken­
nung und Liebe des Volkes, in des­
sen Gedächtnis sie eine unauslösch­
liche Spur hinterließen.

Die Rolle und die Bedeutung 
Muchtar Auesows in der Formierung 
und im Werdegang der gesamten 
Kultur Kasachstans, der Volksbil­
dung und der Hochschule ist kaum 
zu überschätzen. Er ist einer der

*) Kurzfassung

Brüssel ------------------------------

Meinungsaustausch 
EWG—RGW beendet

Die Gespräche zwischen den De­
legationen des „Gemeinsamen Mark­
tes" und des Rates für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe in Brüssel sind been 
det. Die RGW Delegation leitete der 
Vorsitzende des RGW-Exekufivkomi- 
>ees. Mihai Marinescu, stellvertrefen 
der Regierungschef der SR Roma­

in einem Kommunique zu des Ver­
handlungen heißt es, zwischen den 
beiden Seifen habe „ein konstruk 
flver Meinu ngsauslausch über die 
künftigen Verhandlungen, über ihr 
Wesen und ihre Form slalfgelunden". 
Die Teilnehmer des Treffens hätten 
„die Positionen de. anderen besser 
verstehen und den Beginn der Ver­
handlungen über den Abschluß eines 
Abkommens für das erste Halbjahr 
1978 ansefzen können.

London --------------------------------

„Gnadenstoß“ für 
das Concorde- 
Flugzeug

Die Produktion der Oberschall 
ffugzeuge vom Typ „Concorde" ist 
Mille nächsten Jahres einzuslellen — 
diese Schlußfolgerung ist In einem 
in der Presse veröffentlichte n Be­
richt des parlamentarischen Sonder­

Begründer der Akademie der Wis­
senschaften der Republik.

Das Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion, 
dessen Politbüro, die Sowjetregic- 
rung und persönlich der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Vorsit­
zender des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Genosse Leo- 
nid lljitsch Breshnew, schenken den 
Fragen der Entwicklung der Litera­
tur und der Kunst, die im geistigen 
Leben unserer Gesellschaft eine 
wichtige Rolle spielen, ständig gro­
ße Aufmerksamkeit, l.eonid lljitsch 
hob im Referat auf dem XXV. Par­
teitag der KPdSU hervor: ..Ein von 
Talent zeugendes Werk der Literatur 
oder Kunst ist nationales Gemein­
gut“. Ein solches Gemeingut ist 
das Schaffen Muchtar Auesows.

Die multinationale Sowjetlitera­
tur, der Muchtar Auesow sein gan­
zes rastloses Leben restlos in den 
Dienst stellte, ist heute ein gewal­
tiges Ideologisches Mittel der Partei 
in der Erziehung des neuen Men­
schen. Der flammende Patriot und 
begeisterte Barde des Heimatlandes 
Muchtar Omarchanowitsch war ein 
überzeugter Internationalist, dessen 
Schaffen als markante Seite in die 
geistige Schatzkammer unserer Hei­
mat eingegangen ist.

In einigen Tagen wird das höchste 
Organ der Staatsmacht — der 
Oberste Sowjet der UdSSR — auf 
seiner außerordentlichen Tagung 
das neue Grundgesetz der Sowjet­
union — das erhabenste Dokument 
der Epoche des reifenSozialismus — 
behandeln. Alle Grundsätze der Ver­
fassung fußen auf dem festen Fun­
dament des Marxismus-Leninismus, 
sind von der Sorge der Kommuni­
stischen Partei um die allseitige 
Entwicklung der sozialistischen De­
mokratie. der weiteren Festigung 
der monolithen Einheit des großen 
Landes der Sowjets durchdrungen. 
Jeder Werktätige unseres Landes 
billigt herzlich die neue Verfassung 
und sicht in ihr das Genie der 
KPdSU, die historischen Errungen­
schaften des gesamten Sowjetvolkes 
im kommunistischen Aufbau.

Wir begehen das Jubiläum Aue­
sows in denkwürdigen Tagen, da 
die Werktätigen unserer Republik, 
zusammen mit dem ganzen Sowjet­
volk, in der Atmosphäre eines nie 
dagewesenen politischen und Ar­
beitsaufschwungs sich auf das Be­
gehen des 60. Jahrestags der Gro­

ßen Sozialistischen Oktoberrevolution 
Vorbereiten. Ein überzeugender Be­
weis der allseitigen dynamischen 
Entwicklung aller Unionsrepubliken 
ist der nie dagewescnc Aufstieg ih­
rer dem Inhalt nach sozialistischen 
und der Form nach nationalen Kul­
tur, die zusammen die einheitliche 
sowjetische Kultur bilden.

Es ist uns besonders angenehm, 
sagte B. A. Aschimow, daß der 80. 
Geburtstag Muchtar Omarchano­
witsch Auesows als ein großes 
Ereignis der ganzen multinationa­
len Sowjetliteratur begangen wird. 
Ein Beweis dafür ist. daß den Fei­
erlichkeiten Vertreter der Schrift­

ausschüsse? für Sfaafsausgaben ent­
halten. Die Urheber des Berichts be­
rufen sich darauf, daß die Maschine 
unrentabel ist und daß Bauaufträge 
ausländischer Fluggesellschaften feh­
len. Im Dokument wird unterstrichen: 
„Es gibt keine praktische Möglich­
keit, die Produktion über die bereits 
sanktionierten 16 Flugzeuge hinaus 
fortzuselzen."

Die „Concorde" halle von den er­
sten Tagen an gegen zahlreiche Hin­
dernisse anzukämpfen. Als die USA 
eine Gefahr für ihre Vorherrschaft 
auf den Westlichen Fluglinien wit­
terten, begannen sie aktiv gegen die 
Versuche Großbritanniens und 
Frankreichs zu arbeiten, ihre gemein­
same Schöpfung in die Weltarena 
hinauszutühren. Der Höhepunkt war 
die Verweigerung der Landeerlaub­
nis durch die USA-Behörde. Darauf­
hin verzichteten mehrere Fluggesell­
schaften, die eingangs das Flugzeug 
bestellt haften, auf den teuren Kauf.

Somit brach die Hoffnung Groß­
britanniens und Frankreichs zusam­
men, ins Ausland zumindest eines 
der Flugzeuge zu verkaufen, für de­
ren Entwicklung und Produktion 
über eine Milliarde Pfund Sterling 
ausgegeben worden waren.

Die britische Presse bezeichnet 
den Bericht des parlamentarischen 
Sonderausschusses als einen „Gna­
denstoß" für die „Concorde". „Ende 
einer großen Hoffnung" — unter 
dieser Überschrift legt die Zeitung 
„Daily Mail' die traurige Geschichte 
dieser britisch-französischen Kopro­
duktion dar. Zeitungen betonen, daß 
die Empfehlung des Ausschusses, den 
Bau von Concorde-Flugzeugen 
einzuslellen. die Entlassung von 
über 2 000 Arbeitern der Britisch 

stellerorganisationen aller Unions­
republiken und einer Reihe anderer 
Länder beiwohnen.

Gestatten Sie mir. im Namen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets und 
des Minislerrats der Republik die 
teuren Gäste herzlich zu begrüßen 
— die Delegation des Schriftsteller­
verbands der UdSSR unter Leitung 
des Sekretärs des Schriftstellerver­
bands Alim Keschokow.Wir begrü­
ßen die Delegationen unserer ruhm­
reichen Hauptstadt — der Helden­
stadt Moskau, der Wiege der Okto­
berrevolution—der Heldenstadt Le­
ningrad. die Vertreter der Schrift- 
stellerorganisationcn der Russi­
schen Föderation, der Ukraine. Be­
lorußlands. Usbekistans. Grusiens, 
Aserbaidshans, Litauens, Moldawi­
ens. Lettlands. Kirgisiens. Tadshfki- 
stans, Armeniens. Turkmeniens und 
Estlands.

Eure Teilnahme an den Feierlich­
keiten anläßlich des Jubiläums 
Muchtar Auesows spricht beredt da­
von, daß sein Schaffen weit über die 
Grenzen Kasachstans bekannt, dem 
ganzen Sowjetvolk gleich teuer und 
ein Gemeingut ist.

Wenn wir von dem reichen schöp­
ferischen Nachlaß des Dichters spre­
chen. müssen wir betonen, daß 
der hervorragende Meister des 
Worts unter dem Einfluß der alles 
bezwingenden Leninschen Ideen von 
der revolutionären Umgestaltung 
der Welt sein Talent formierte. 
Die Ideen des Oktobers, die Wahr­
heit des Sozialismus, die dem kasa­
chischen Volk wie auch allen ande­
ren Völkern des ehemaligen Zaren­
rußlands wahre Befreiung brach­
ten. begeisterten Ihn.

Muchtar Auesow ist ein Künstler­
talent. das folgerichtig und konse­
quent die Prinzipien des sozialisti­
schen Realismus verfochL In den 
Werken des Schriftstellers sind die 
komplizierten Lebensprozesse des 
kasachischen Volkes, das einen gi­
gantischen Schritt vom Feudalismus 
zum Sozialismus gemacht haL wahr­
heitsgetreu und begeistert aufge­
deckt. Die Helden Muchtar Omar- 
chanowitschs kommen mitten aus 
dem Leben des Volkes und weder 
jahrhundertealte Fehden noch Un­
terdrückung und Sklaverei konnten 
sie brechen. Diese Gestalten verkör­
pern den Willen des arbeitenden 
Volkes, sein Streben nach Freiheit. 
Wissen und sozialem Fortschritt.

Muchtar Omarchanowitsch Aue­
sow erblickte das Licht der Welt im 
Amtsbezirk Tschingis. Kreis Semi- 
palatinsk. in einer Familie, die dem 
großen kasachischen Aufklärer Abai 
Kunanbajew nahestand. Seine Kind­
heit verlief im Aul unter Menschen 
der Arbeit. Die einzigartige Schön­
heit der Heimat die reichhaltige 
Kunst des Volkes, eine Reihe herr­
licher Bräuche und Traditionen gru­
ben sich tief ein in seinem Gedächt­
nis und drückten dem gesamten 
Schaffen des Schriftstellers ihren 
Stempel auf.

(Schluß S. 2)

Aircraft Corporation führen kann 
und den bereits entlassenen 3 000 
Arbeitern die Hoffnung genommen 
hal, einmal wieder Arbeit zu bekom­
men.

Prag --------------------------------------------

Appell des 
Weltgewerkschafts­
bundes

Der Weltgewerkschaftsbund hat 
in einer Erklärung die Werktätigen 
und ihre Gewerkschaften in aller 
Well aufgerufen, entschieden gegen 
den brutalen Terror gegen die Ge­
werkschaften im Sudan zu protestie

Wie es in der Erklärung heißt, ist 
der ehemalige Vorsitzende der Ge­
werkschaft Wetterdienst, Abdul Maj- 
id Shakak am B. September im Ge­
fängnis von Chala. Weslsudan, nach 
Foltern gestorben.

Dieses Schicksal drohe auch dem 
Sekretär der inlemationelen Vereini­
gung der Werktätigen der Textil-, 
Konleklions-, Leder- und Schuhindu­
strie, Gasim Alrm, dem Vizepräsi­
denten des Sudanesischen Gewerk- 
schaffnbundes, Sudi Drag, dem Mit­
glied des Exekutivkomitees dieses 
Bundes, Awad Sharatadin, und Dut­
zenden anderen Gewerkschaftsfunk­
tionären und Demokraten, die inhaf­
tiert sind. De» Wellgewerkschalls 
bund fordert in der Erklärung die 
Freilassung aller politischen Häftlin­
ge und die Achtung der demokroli 
sehen uhd gewerkschaftliche« Frei­
heiten Im Sudan.
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Künstler, Denker, Humanist, flammender Patriot
(Schluß. Anfang S. I)

Das Studium- am Lehrerseminar, 
»r» der Leningrader Universität und 
de- Aspirantur der Mittelasiati­
schen Universität hinderte ihr» 
nicht, gesellschaftlich und sehr am 
gestrengt und fruchtbar ftfera- 
risel» «tig zu sein, Auf seinen Le­
bensweg zurückhltckend, sagte 
AaeM-w: .Ich habe drei gesell- 
scMftltahe Formationen durchge- 
ntacfif — den Feudalismus, den Ka­
pitalismus und den Sozialismus, 
und heute bin ich wie alle meine 
Mitbürger Teftnchntdr am Atrfbtnj 
des Kommunismus.'1

Auf. dem Gebiet der Literatur 
hielt Mtacltfar Qm.irchunowirsch 
von Anfang an Schritt mit der Zeit 
und diente treu der Sache der Re­
volution. Die sowjetische Gegen­
wart. die Erfahrungen und das Vor­
bild der Begründer der Sowjetli- 
tcratur und vor allem Alexej Ma- 
ximowitsch Gorkis spielten die be­
stimmende Rolle im Werden des 
Schriftstellers und hervorragenden 
Vertreters des sozialistischen Realis­
mus Auesow. Seine aktiver» persön 
liehen Kontakte mit solchen großen 
Meistern des Worts wie Lcomd So­
bolew, Konstantin Fedin. Alexander 
Fadejew, Nikolai Pogodin, Wsewo­
lod Iwanow und vielen anderen 
zeitigte unschätzbare schöpferische 
Resultate.

Ungewöhnlich reich und vielseitig 
ist der schöpferische Nachlaß Much- 
tar Äuesöws. Er hat eine große Zahl 
verschiedener Werke geschaffen — 
Erzählungen, Essays, Schauspiele, 

die alle Genres und Formen der Li­
teratur vertreten. Zutiefst symbo­
lisch ist, daß die Gehurt Atresows

Ein Hauptergebnis des 
zurückgelegten Weges
In den Jahren, die nach der Gro­

ßen Oktoberrevolution verflossen 
sind. hat unser Land emen Weg 
zurückgelegt, der Jahrhunderten 
gleicht. In der Sowjetunion ist ei­
ne Gesellschaft geschaffen worden, 
wie sie d» Menschheit noch nicht 
gekaunt bat. Ein anderes Haupter­
gebnis dieses zurückgelegten Weges 
ist unsere sowjetische Leuenswerse. 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, 
betonte in seiner Rede auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU: „Die 
Atmosphäre wahren Kollektivgei­
stes und der Kameradschaftlichkeit. 
Geschlossenheit und Freundschaft 
aller Nationen und Völker des Lan­
des. die sich von Tag zu Tag festi­
gen, ’ die gesunde Moral, die uns 
stark und standhaft macht, das sind 
die markanten Züge unserer Lebens­
weise. das sind die großen Errun­
genschaften des Sozialismus, die 
unserer Wirklichkeit in Fleisch und 
Blut übergegangen sind."

Eine der wicntigsten Besonder­
heiten der sozialistischen Lebens­
weise besieht darin, daß sie keine 
Merkmale der sozialen und Klas­
senantagonismen mehr trägt. In ei­
ner beliebigen Ausbeutergesellschalt 
kann keine Rede sein von einer ein­
heitlichen Lebensweise für alte Na­
tionalitäten. Klassen und andere 
sozialen Schichten. Im Gegensatz 
Catn Kapitalismus schafft der So- 
iiatisftius eine Lebensweise, die für 
älé Gesellschaflsschichten gleich 
ist. da es keinen sozialen und Klas- 
senintagonismus mehr gibt.

Das heißt aber natürlich nicht, 
daß det Sozialismus alle Unter- 
»chlede in der Lebensweise einzel­
ner Individuen beseitigt. Diese Un- 
ters.hiede betreffen jedoch nicht das 
Wesän der sozialistischen Lebens­
weise 'seibst. sondern nur einzelne 
ihrer Privatseilen.

Jubiläumspreisausschreiben 
der „Freundschaft“ 

In Pawlodar, im Park „XXV. Jahrestag das Komsomol", steht das Denkmal 
lü- die Revolutionäre, die ihr Leben lür die Errichtung der Sowjetmacht in 
Irlysc'nlano hingegeben haben. Mit goldenen Buchstaben stehen aut der 
Marmorratei die Namen der Gefallenen. Darunter ist auch der Name Pawel 
Sacriarowrtscn Jermakows, Vorsitzender des bolschewistischen Deputierten­
sowjets, Redakteur der ersten sowietischen Zeitung in Pawlodar.

Heute tünrt eine Straße in der Gebietsstedt den Namen Pawel Sachero- 
witsen jermanow. Ihm zu Ehren wurde eine alljährige Journalistenprämie im 
Geoi'el gestiftet.

Pawel Jermakow stammt aus ei­
ner Bauerniamilie, er wurde am 12. 
November löt'» im Dorf Atexaschki- 
no;-Kreis Nowousen. Gouvernement 
'Bemata, geboren. Sein Vater, Sachar 
Petrowitsch, und seine Mutter, Pc- 
lageja Andrejewna Jermakowa, wa­
ren angestammte Bauern.

190b, als Ibjähriger Junge, schloß 
sich Pawel Jermakow, der damals 
Schreiber in der Amtsbczirkaver- 
waltung war. einer illegalen revolu­
tionären Gruppe an und wurde Teil- 
■nchmer geheimer Baiieriiversamm- 
luiigers. Dort wurde er zum ersten­
mal mit der Leninschen Lehre be­
kannt.

Nach der Niederlage der ersten 
russischen Revolution 1905—1907. 
in der Zeit der Stolypln-Reaktion, 

'wüteten iin Land die Kriegsgerk h- 
■tr. 'Aüch die Illegalen von Alcxasch- 
• klifo' wurden nicht verschont. Die 
einen wurden verhaftet und vom za- 
•tbrfftticn Gericht verurteilt, die an- 
deren;mußten ihren Heimatort verlas­
sen. irn Frühjahr 1909 verschwand 
•Buch -Pawel Jermakow. Mehrere Mo­
nate -rang durchstreifte er Sibirien, 
um die zaristischen Spürhunde von 

i seine» Fährte abzubringen. Ende
Sommer desselben Jahres kam Jer­
makow nach Pawlodar, wo er eine 
Stehe In der städtischen Gemeinde- 
schule land.
- ♦w-Pawlodar war er bis zum Jahr 
I4M7 als Lehrer tätig. Nach der

Februarrevolution wurde dort der 
Sowjet der Arbeiter- und Soldaten- 
deputierten gebildet, der aber völ­
lig aus Sozialrevolutionären und 
Menschewiki bestand. Eine bolsche­
wistische Organisation hatte sich 
noch nicht hcrausgebildct, da der 
größte Teil der berufstätigen Be­
völkerung — der Arbeiter und 
Bauern — in die Armee einberulen 
und noch fern von ihrem Heimat­
ort war.

Im Herbst 1917 erzielte der. von 
der bolschewistischen Partei gelei­
tete Kampf der revolutionären Mas­
sen Rußlands seinen Höhepunkt. Er 
hatte sich auch in der kleinen 
Kreisstadt Pawlodar verschärft, die 
viele Tausende Kilometer von Pe­
trograd und Moskau entfernt war.

Die Pawlodarer Bolschewik! 
mußten einen schweren Kampf nicht 
nur gegen die Emissäre der Provi­
sorischen Regierung führen, son­
dern auch gegen verschiedene I’ar- 
tcigruppicrungcn, die In der Kreis- 
Verwaltung die Schlüsselposten be­
setzt hatten. Trotz ihrer geringen 
Anzahl erwarben die Kommunisten 
Achtung bei den Werktätigen und 
setzten der zügellosen militaristi­
schen Propaganda Ihrer Gegner das 
Programm über Boden und Frieden 
gegenüber.

Im August 1917 entfaltete der 
Block der Konstitutionellen Demo­
kraten (Kadetten) und Sozialrevolu­

als SchrffMcllcr. die Schaffung Sei­
nes Erstlingswerks, der Tragödie 
„.lenglik-Kebek" in das Jahr 1917 
fällt. Es ist dtiri hdrungen von einem 
Geist, der die Zustände im alter» 
kasachischen Aul verneint, von ei­
ner kritischen Einschätzung der 
Lebensweise in der vorrevolutionä­
ren Steppe... Dieses SehauspffeF legte 
den Grundstein für die nationale 
Dramaturgie und steht such’ heute 
noch auf dem Spielplan vieler The­
ater. Außer .Jfcnglik-Kebek“ hat der 
Schrtfrsteller nncfr Dutzende The­
aterstücke geschrieben, darunter 
„Wetterleuchten" anf ehr Sujet aus 
der nationalen Befreiungsbewegung, 
dem Aufstand 1916. Gegenwaatsdra­
men „Der Zweikampf", „Das Sterner- 
ne Gelierter". „Im Apfelgarten", „An 
der Grcntze" und eine Reihe ande­
rer.

Auf der Grundlage herrlicher 
Volksepcn. eines rciclien Folklore- 
matcrials schuf Muchtar Omarcha- 
nowftsch das musikalische Lustspiel 
„Aiman-Scholpan" und das heroi­
sche Drama „Kara Kiptschak Köb- 
landy", die nun für ewig dem gol­
denen Fonds der Dramaturgie Ka­
sachstans angehoren.

Auesows Feder entstammen auch 
zahlreiche Novellen und. Erzählun­
gen — Werke von hohem künstleri­
schem Wert, mit beeindruckenden, 
meisterhaft gezeichneten Gestalten. 
Wert bekannt sind solche seiner 
Frühwerke wie die Erzählungen 
„Der graue Würger", „Der Schuß 
auf dem Gebirgspaß ', .Die schwere 
Zeit". Es ist vollständig gesetzmä­
ßig. daß der Schriftstller als 
Hauptziel und Sjnn seines Schaffens 
die Geschichte der geistigen und so­
zialen Wiedergeburt seines Volkes

Die geschichtliche Erfahrung 
zeigt, daü im Kapitalismus die Min- 
denieit auf Kosten der Ausbeutung 
der Mehrheit lebt, für die die Ar­
beit ein schweres Joch ist In den 
entwickeltsten kapitalistischen Län­
dern unterstreichen Reichtum und 
Prunk des kleinen Häufleins der 
Wohlhabenden die Not und die Ar­
mut der Werktätigen sogar noch 
mehr.

Der Sozialismus aber ist eine 
Gesellschaft der befreiten Arbeit, 
auf deren Banner steht: „Alles im 
Namen des Menschen, alles lü» das 
Wohl des Menschen."

Die Geschichte der kapitalisti­
schen Gesellschaft ist eine Reihe 
von internationalen Konflikten und 
Zerstörungskriegen, deren Oöfer 
Aäillionen und Aberrtiillionen Men­
schen wurden.

Unsere sowjetische Gesellschaft 
behauptet von den ersten Tagefl' iite 
res Bestehens, vom Leninschen 
Friedensdekret an bis zum Frie­
densprogramm. das auf den XXIV. 
und XXV. Partei tagen der 
KPdSU erarbeitet wurde, neue 
g.eichberechtigte Beziehungen zwi­
schen den Volkern, einen dauerhaf­
ten und gerechten Frieden auf 
Erden.

In den Dokumenten der wissen­
schaftlich-praktischen Unionskoriie- 
renz „Die sozialistische Lebenswei­
se und Fragen der ideologischen 
Arbeit", die im Mai 1977 in Kiew 
staUfand, wird unterstrichen, daß 
mit dem Entstehen der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft die neue 
Lebensweise zur • ErrungètisChall 
nicht allein nur des Sowjetvolkes, 
sondern zu einer Erscheinung von 
Auibau der neuen Gesellschaft bei.

Die sozialistische Lebensweise ge­
staltet und entwickelt sich im Er­
gebnis der bewußten Tätigkeit der 
Menschen unter Führung der Kom­

Ein Leben, der Revolution gewidmet

ansah. das vom Großen Oktober zu' 
neuem Leben erweckt wurde.

Auesow ist auch als bedeutender 
Gelehrter. Kritiker und Cbersetaer 
gut bvkann' Ai« seiner Feder Ros­
sen zahlreiche Essays und publizisti­
sche Schriften. Er hat die Geschich­
te der turkspr.ichigen Literaturen 
tief wissenschaftlich erforscht.

Auf Initiative und mit reger Teil­
nahme Auesows begann die Erfor­
schung der Geschiente «Her kasachi- 
sclien Literatur. Er war der Chef­
redakteur der ersten sechsbändigen 
kasachischen Literaturgeschichte. 
Fundamentale wissenschaftliche Ab­
handlungen in der Literaturkundc. 
der Turkologie, der Geschichte und 
der Theorie der Folklore; der künst­
lerischen Obersetzung der gegen­
seitiger Beziehungen von Literatu­
ren gehören mit vollem Recht zu 
den besten Leistungen der sowjeti­
schen Philologie.

Die glänzenden übersetzerischen 
Leistungen Auesows machten den 
kasachischen Leser teilhaftig an den 
hervorragenden Schöpfungen der 
russischen und Wcllklassik. der li- 
terafnren der Brudervölker unseres 
Landes. Muchtar Omarchanowitsch 
übersetzte einige Werke Turgenews, 
L. Tolstois, Shakespeares, Gogols, 
Trenjows und Pogodins.

Das Schaffen Auesows spiegelt 
ein vollständiges Bild des Kamp­
fes seines Volkes um die Freiheit 
wider. Den zentralen Platz in die­
sem gewaltigen Panorama belegt 
das Hauptwerk seines Lebens — die 
Romanepopöe „Abafs Weg''*),  ein

i) Deutsch: Vor Tau nnd Tag, 
1953 und Ober Jahr und Tag. >961.

munistischen Parteien. Die Weiter­
entwicklung der sowjetischen Le­
bensweise wird sich durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
uas Wachstum des schöpferischen 
Charakters der Arbeit, die Hebung 
des Lebensniveaus des Volkes, die 
weitere Annäherung aller Klassen 
und sozialen Schienten, die Festi­
gung der Einheit und Freundschaft 
a.ler Völker und Nationalitäten. 
Herausbildung der wissenschaftli­
chen Weltanschauung bei allen 
Mitgliedern der Gesellschaft und 
der kommunistischen ideologisch- 
moralischen Eigenschaften eines je­
den Menschen vollziehen.

Die sozialistische Lebensweise ist 
ein mächtiger Faktor der Entwick­
lung der Produktivkräfte der Ge- 
«JjftMfi. sie fördert die Schaffung 
dèr rftaierièli technischen Basis des 
Kommunismus,..,...

Die Formierung des kommunisti­
schen Verhaltens zur Arbeit fördert 
in bedeutendem Maße die Entwick­
lung der sozialistischen Lebenswei­
se, Deshalb besteht eine der Haupt­
aufgaben der kommunistischen Er­
ziehung darin, den Menschen sol­
che Eigenschaften anzuerziehen wie 
uie Bereitschaft, alle seine Kräfte, 
Erfahrungen und Kenntnisse für 
das Wohl der Gesellschaft hinzuge- 
Schaffen muß als höchste Form der 
ben. Das aktive schöpferische 
Beteiligung an der Lösung Von 
Staatsaufgaben betrachtet werden.

Eine besondere Bedeutung hat 
der Effektivität und der Qualität 
heute der Kampf um die Steigerung 
der Arbeit. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genosse L. f. 
Breshnew, betonte in seiner Rede 
auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU: „Es is« bezeichnend, daß 
sich seit den ersten Tagen des 
zehnten Planjahrlünfts ein soziali­
stischer Wettbewerb des ganzen 

tionäre in Pawlodar eine Kampagne 
für die Wahlen zu der Krefs-Land- 
stânden und zu der Sibirischen 
Konstituierenden Versammlung. Die 
Pawlodarer Bolschewik! boykottier­
ten die Deputiertenkandidaten der 
Sibirischen Konstituierenden Ver­
sammlung von den Gebieten Scnri- 
palatinsk und Akmolinsk und no­
minierten ihren Kandidaten zur 
Landständcversammlung und näm­
lich den Lehrer Pawel Sacharo­
witsch Jcrntakow, der mit den Boi- 
schéwiki sympathisierte.

Dezember 1917 verlief in Omsk 
der III. Wcsisibirlsche Kongreß der 
Sowjets, der die Errichtung der So­
wjetmacht in Sibirien verkündete. 
Daran beteiligten sich auch die 
Bolschewik! aus Pawlodar Teplow, 
Surow und Schirjajew.

„Der Pawlodarer Sowjet der Arbei­
ter- und Soldatendeputierten", teil­
te die Gouvcrnementszeitiing „Swo- 
bodnaja Rctsch" am 21. Januar 
1918 ihren Lesern mit, „hat die 
Macht ergriffen..."

Nach ocr Errichtung der So­
wjetmacht im Kreis war es an der 
Zeit, auch "an die Gründung einer 
sowjetischer! Zeitung zu denken. Im 
März 1918 beauftragte der Kreis­
kongreß der Sowjets die Mitglieder 
des Deputiertensowjets Pjotr Maxi- 
mowltsch Schirjajew und Pawel Sa­
charowitsch Jermakow, ein neues 
revolutionäres Presseorgan zu grün­
den. Am 7. April (25. März a. St.) 
1918 erschien in Pawlodar die erste 
Nummer der bolschewistischen Zei­
tung „Objcdlnenijc". Zu Ihrem Re­
dakteur bestätigte der Deputierten- 
Sowjet Pawel Sacharowitsch Jerma­
kow und zu seinem Stellvertreter 
den Lehrer Michail Wassiljewitsch 
Ladoch.

Von den ersten Tagen Ihres Be­

Werk von ungewöhnlicher künstle­
rischer Kraft. Gedarifecnreiefitrnw 
und -liefe. Die Epopöe ist der Höhe­
punkt nicht nur im Schaffen Atre­
sows. sondern auch in der gesamten 
genrereiclrcn kasachischen Litera­
tur. 1949 wurde dem Schriftsteller 
für den Roman „Abni" der Staats­
preis verliehen imd int Jahr 1959 für 
die ganze Epopöe „Abais Weg" — 
der tenmpreis.

In dieser klassischen Schöpfung 
des sozialistischen1 Realismus ward 
traf dem Hintergrund des Lebens in 
einem kasachischen Aul der zweiten 
Hälfte des 1'9. und Anfang des 20. 
Jh. die Gestalt des genialen Dich­
ters Abai Kunanbajew meisterhaft 
gezeichnet. Der große, Aufklärer. 
Öfrhler und Komponist ist wahrlich 
eine Verkörperung der Jahrhtmder- 
tel'gngen Geschichte des Volkes, sei­
ner Weisheit und sittlichen Kultur, 
eine Verkörperung altes Herrlichen, 
was im nationalen Charakter unter 
dem fortschrittlichen Einfluß des 
großen russischen Volkes entstan­
den war.

Im Kampf des Abai gegen die 
feudale Unterdrückung, gegen den 
islamischen Religionsfanatismus, die 
reaktionären Branche und Traditio­
nen, gegen die ganze patriarchal­
feudale Lebensweise, offenbaren sich 
dem Leser die gewaltigen geistigen 
Kräfte des Volkes, die tiefe histori­
sche Bedingtheit seiner sozialen und 
geistigen Befreiung.

Die Epopöe „Abais Weg" ist ein 
Meisterwerk der kasachischen So- 
wjctliteratur, die nicht nur für die 
Literatur unseres ganzen Landes, 
sondern auch in der Weltliteratur 
zum Ereignis geworden ist. Der Ro­
man ist bereits in mehr als 100 Auf­

Volkes entfaltet hat unter der Lo- 
sang: .Mit hoher Effektivität der 
Produktion und besserer Qualität 
der Arbeit für weiteres Wachstum 
der Wirtschaft und des Volkswohl­
standes'!"

Eine große Rolfe spielt gegen­
wärtig die Propaganda nnd die 
Einbürgerung der fortschrittlichen 
Produktionserfahrungen, die För­
derung der Initiativen der Neuerer. 
Eine breite Entfaltung erhielten in 
unserer Republik d:e Initiativen 
„Dem Planjahrfünft der Qualität — 
Arbeitergaranlie!", „Von der ho­
hen Arbeitsqualität eines Arbeiters 
— zur hohen Arbeitseffektivität des 
ganzen Kollektivs!", „Keine Zurück­
bleibenden nebenan!" und andere. 
Die Rolle der Propaganda der revo­
lutionären. Kampf- und Arbcilstra- 
ditionen unseres Volkes ist bei der 
Erziehung eines kommunistischen 
Verhaltens der Menschen zur Ar­
beit kaum zu überschätzen.

Ein kennzeichnender Wesenszug 
der sowjetischen Lebensweise ist 
der sozialistische Wettbewerb. Sei­
ne Bedeutung in der Gestaltung der 
sozialistischen Lebensweise besieht 
darjWöP cA.mit der, pnf'fdcjQiqic,,, 
der, Aktivität der Werktätigen zu­
gleich auch die Verantwortlich­
keit' für die eigenen und die Lei­
stungen der Kollegen und des gan­
zen Kollektivs fördert. Der soziali­
stische Wettbewerb stärkt im Be­
wußtsein der Werktätigen das Ge­
fühl der Beteiligung an der Lei­
tung der Produktion.

Einer der Vorzüge der sozialisti­
schen Lebensweise besteht darin, 
daß sie ein bewußt lenkbarer Pro- 
internationaler Bedeutung geworden 
ist.

Alle Parteien der zur Bni Urge­
meinschaft gehörenden sozialisti­
schen Länder tragen ihr Schcrflein 
zur Schatzkammer der internatio­
nalen revolutionären Erfahrung im 
zeB ist. Alle seine Bestandteile lin­
den ihre Widerspiegelung In den 
Volkswirtschaitspiânen. in den Be­
schlüssen der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung. Ei­
nen großen Einfluß auf die Ge­
staltung der sowjetischen Lebens­
weise üben die Komplexpläne der 
ökonomischen und sozialen Ent­

stehens an befand sich die Zeitung 
im Mittelpunkt aller Ereignisse. Sie 
rief die Arbeiter und Bauern auf, 
ein neues Leben aufzubauen. half 
lebenswichtige Fragen zu lösen.

Als die Zeitung „Objedinénlje" 
das von W. I. Lenin unterzeichnete 
Dekret „Das sozialistische Vater­
land in Gefahr!" veröffentlichte, 
übernahm sie auch die Leitung in 
der Bildung der Einheiten und Ab­
teilungen der jungen Roten Armee.

Die Zeitung rief auf, die Indu­
striebetriebe, die den ausländischen 
Monopolisten und örtlichen Millio­
nären gehörten, zu nationalisieren. 
Der Pawlodarer Sowjet begann, mit 
der Aufteilung des Bodenfonds, und 
sofort wurde in der Redaktion der 
Zeitung „Objedincnijc" ein Lehr­
gang lür die Heranbildung von 
Instrukteuren für die Durchführung 
des Gesetzes über dfc Sozialisierung 
des Bodens eröffnet.

Das Vollzugskomitee des Depu- 
licrtcnsowjets Schenkte der Ent­
wicklung der Volksbildung große 
Beachtung und faßte am 20. April 
1918 auf Antrag P. S. Jermakows 
den Beschluß, die materielle Lage 
der Dorflehrer zu verbessern. So 
wurden Mittel für die Entlohnung 
der Lehrer bereiIgestcllt und 10 300 
Rubel für die Fortbildungskurse 
der Lehrer der kasachischen Schu­
ld! zugewiesen.

Nur drei Monate hatte der erste 
bolschewistische Deputiertensowjet 
in Pawlodar dir*  Macht inne, wie­
viel hatte er alter geleistet...

In der Nacht vom I. zum 2. Juni 
1918 vollführten die Weißkosaken 
in der Stadt einen Umsturz. Fast 
alle Mitglieder des Denuticrtcnso- 
wjets fielen in die Hände der Meu­
terer. Auch die ersten Pawlodarer 
Journalisten wurden verhaftet. 

lagen in dreißig Sprachen erschie­
nen, und die Gcamtaullagenhöhe 
überstieg drei Millionen Exempla­
re.

Der unbestreitbare Wert des Ro­
mans, des ganzen Schaffens von 
Auesow wurde von solchen Mei­
stern der SOwjctliteratar wie Fade­
jew, Scholochow, Fedin, Tichonow, 
Surkow, Leonow. Kerbabajcw, Kor- 
nejtschnk. Worgnn. Lacis nrtd ande­
ren hoch «ingeschätzt. Ober die 
Rolle dieses hervorragenden Werks 
der kasachischen Literatur haben 
Nasym Chikmet, Louis Aragon. An­
na Seghers, Andre Stil, Alfred Ku- 
rclla und viele andere ausländischen 
Literaten warme Worte gesprochen. 
An alldem ist Muchtar Auesow» 
Rolle in der Sache der kulturellen 
Annäherung der Völker, in der Be­
hauptung der Sowjetliteratur, als 
der allerfortschritllichsten der Welt, 
anschaulich zu sehen.

Der Schöpfer des großen epischen 
Gemäldes über dir Vergangenheit 
seines, ihm vertrauten Volkes. Much­
tar Omarchanowitsch. vertrat immer 
die Ansicht, daß das Haupttbema 
des Schriftstellers, der auf den Po­
sitionen des sozialistischen Realis­
mus steht, die Gegenwart ist Das 
Thema des neuen Werks, das die 
Epopöe buchstäblich bis zu unseren 
Tagen fortsetzen soll, reifte bei ihm 
lange. Der Schriftsteller begann die 
Arbeit am Roman, der mit Pusch­
kins Worten „Plemja mladaje" (Ei­
ne junge Generation) betitelt wor­
den ist Auch das ist eine gründli­
che Analyse der Wirklichkeit, eine 
leidenschaftliche Darstellung der 
Freundschaft des russischen und 
kasachischen Volkes, der geistig 
reichen Menschen — der wahren 

wicklung au», die erfolgreich von 
den Kollektiven der Betriebe, der 
Kolchose und Sowchose verwirklicht 
werden.

Die sozialistische Gesellschaft 
schafft prinzipiell neue Beziehun­
gen zwischen den Menschen, zwi­
schen Gesellschaft und Persönlich­
keit. Im Entwurf des neuen Grund­
gesetzes der UdSSR gibt es em 
Kapitel „Staat und Persönlichkeit". 
Hier sind d e widrigsten rechtli­
chen Normen, die Lage des Bürgers 
in der sowjetischen Gesellscnait 
und im Staat bestimm!.

Die Rechte und d.e Freiheit der 
Bürger in unserer Gesellschaft sind 
nicht nur proklamiert, sie sind ma­
teriell, gesetzlich und organisato­
risch garantiert. Zugleich ist die 
Verwirklichung der Rechte und der 
Freiheiten der Bürger untrennbar 
mit der Erfüllung ihrer Pflichten 
verbunden, was nn Artikel 59 des 
neuen Entwurfs der Verfassung 
der UdSSR verankert wird.

Ein charakteristisCires Merkmal 
der sowjetischen Lebensweise ist 
der fundierte soziale Oplim.smus 
der Mitglieder der sozialistischen 
Gesellschaft. Im Besciiluß des ZK 
der KPdSU „Über den 60. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution" ist hervorgehoben — 
der Sozialismus ist eine Gesell­
schaft des sozialen Optimismus. Er 
gibt dem Menschen der Arbeit fe­
ste Zuversicht in das Morgen, für 
die glückliche Zukunft seiner Kin­
der, lür ein versorgtes Alter.

Eine Besonderheit der sowjeti­
schen Lebensweise besteht darin, 
daß sie nicht nur eine objektive 
Bedingung, der Formierung einer 
allseitig entwickelten Persönlichkeit 
ist, sondern auch ein wirksames 
Mittel der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen. Die Propa­
gierung der sowjetischen Lebens­
weise, ihrer großen Vorteile im Ver­
gleich zu der kapitalistischen ist 
eine mächtige Waffe im Kampf um 
den neuen Menschen in unserem 
Lande und im ideologischen Wider­
streit in der Weltarena.

Nikolai KAMAIDANOW, 
Kandidat der historischen Wis­
senschaften

Fast anderthalb Jahre verbrach­
ten die Journalisten in den Folter­
kammern der koltschakschen Och- 
ranka. Ende 1919 zerschmetterten 
die Truppen der Roten Armee dfc 
Weißgardisten und näherten sich 
unaufhaltsam Pawlodar. In den 
letzten Novembertagen drang die 
Rote Armee auch in das Territorium 
des Gebiets Pnwlodar ein.

Am Morgen des 28. November 
1919 erschien im Pawlodarer Ge­
fängnis eine Abteilung der Annen- 
koW-Leute. Schon im voraus hatten 
die Vorgesetzten des Gefängnisses 
eine Liste der ausgewählten Opfer 
aufgcstellt, in die auch Pawel Jer­
makow und Michail Ladocha ka­
men.

Im Erdgeschoß hatten die Aufse­
her eine Zelle frei gemacht und rie­
fen die verhafteten Bolschcwikl 
der Liste nach dorthin. Dio Henker 
rissen den Häftlingen die Klei­
dung vom Leib, verbanden ihnen 
die Augen und stießen sie in die 
Zelle hinein. Dort stand schon das 
Strafkommando mit Gewehren be­
reit. Die Opfer wurden mit Bajonet­
ten niedergostoßen.

Am nächsten Tag, am 29. Novem­
ber. entdeckten Rotarmisten im Ge­
fängnis ein schreckliches Bild. Die 
schmale Zelle von einigen Qua­
dratmetern war fast zur Hälfte mit 
Leichen der Erstochenen gefüllt. 
Von den 32 Mitgliedern des Pawlo­
darer Dcputicrtensowjefs war es 
nur 3 gelungen, sich zu retten. Die 
anderen, darunter auch die ersten 
sowjetischen Journalisten aus Paw­
lodar, Pawel Sacharowitsch Jerma­
kow und Michail Wassiljewitsch La­
doch», waren tot.

W. SCHEWTSCHENKO

Helden unserer Zeit Unter ihnen 
ragt die Gestalt des Kommunisten 
Nil Karpow hervor, dem Auesow die 
Gabe verleiht, die Menschen zu 
verstehen und zu lieben. „Mit einem 
Wort — ein Mensch der Partei" — 
so hat ihn der Autor selbst in äu­
ßerst knappen aber inhaltsreichen 
Worten charakterisiert.

G-oß ist die Rolle Muchtar Aue- 
sow« im Werden und in der Ent- 
w'eklung »Iler Genres der kasachi­
schen Literatur. Er leistete überaus 
viel für die Formierung der jungen 
Literaten, hegte und pfleplc die 
neuen Talente. Viele jungen Schrift­
steller, Dichter und Dramatiker 
Kasachstans verbinden ihr schöpfe­
risches Schicksal mit dem Namen 
Muchtar Auesows.

Die Traditionen Auesows — das 
sind die wahrheitsgetreue Wider­
spiegelung des Volkslebens, eine 
gründliche Analyse seiner Erschei­
nungen und Entwicklungstenden­
zen, eine schonungslose Entlarvung 
alles Allen. Abgelebten, eine kühne 
Behauptung des Neuen. Fortschritt­
lichen. eine grenzenlose Liebe zu 
seinem Volk, zum Menschen der 
Arbeit, tiefschürfender Internationa­
lismus und sowjetischer Patriotis­
mus. ständige Suche und strenge 
schöpferische Ansprüche. Diese Tra­
ditionen werden heute von dem 
Sroßen Trupp der Schriftsteller 

asachstans fortgesetzt.
Muchtar Omarchanowitsch Aue­

sow war ein flammender Patriot 
und angesehene Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens. Er wurde als 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Republik gewählt, war Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR.

Seit den ersten Tagen der Entste­
hung der Bewegung der Friedens­
kämpfer war Auesow ihr aktiver 
Teilnehmer. Er vertrat im Bestand 
von Delegationen des Schriftstel- 
lcrverhands der UdSSR wieder­
holt die Sowjetlfteratur im Ausland.

Für das entstehende Seidenstoffkombinat in .Ust-Kamenogorsk werden 
mächtige Kläranlagen errichtet. Sie nehmen eine Fläche von 40 Hektar ein 
und bestehen aus 24 Objekten und vielen Leitungsanschlüssen. Eine ter­
mingerechte Innutzungnahme der Kläranlagen wird es den Bauleuten er­
möglichen, die erste Ausbaustufe des Seidenstoffkombinats zum 60. Jah-» 
restag des Großen Oktober in Betrieb zu geben und damit das Jubiläum 
würdig zu ehren.

IM BILD: (v. I. n. r.). Die Bestschweißer der Verwaltung „Sawod- 
stroi" Sch. Sakitow(lrägcr der Medaille „Für ausgezeichnete Arbeit") und 
N. N. Sadoroshny

Foto: KasTAG

Heranbildung 
künftiger Arbeiter

„Die kommunistische Erziehung 
setzt eine ständige Vervollkomm­
nung des Systems der Volksbildung 
und der Berufsausbildung voraus. 
Das ist jetzt, im Zeichen der wis­
senschaftlich-technischen Revoluti­
on. besonders wichtig", heißt es in 
der Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Genossen L I. 
Breshnew auf dem XXV. Parteitag.

Die Partei und die Regierung 
schenken der Auffüllung der Ar­
beitskader, der Steigerung ihrer 
Fachbildung große Aufmerksam­
keit. Davon zeugt auch deutlich der 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Mfnisterrats „über die weitere 
Vervollkommnung des Systems der 
technischen Berufsausbildung". Die­
ses wichtige Parteidokument hilft 
uns bei der Suche nach neuen We­
gen, Formen und Methoden in der 
Erziehung von Jungarbeitern.

In die Technische Berufsschule 
Nr. 155 In Karadshal kommen 
•Schulabgänger der 8. und 10. Klas­
sen. Schon in der Mittelschule wur­
den ihnen Grundlagen der techni­
schen Ausbildung beigebracht. Au­
ßer der eigentlichen theoreti­
schen und praktischen Ausbildung 
haben die Absolventen in den Be­
rufsschulen die Möglichkeit, in 
Sport- und technischen Zirkeln mit- 
zumâchen. Wettkämpfe zwischen 
den Mannschaften der allgemeinbil­
denden und der Berufsschulen. Er­
holungsabende und andere Veran­
staltungen festigen die Freund­
schaft der Schüler und Lehrlinge 
und aueh das Gefühl des Stolzes, 
Arbeiter zu werden.

Große Bedeutung wird dem Un­
terricht in Gesellschaftskundc, den 
ökonomischen Grundkenntnissen, 
dem Militärunterricht bclgemesseti. 
Das Kabinett für Gesellscnaftskun- 
de ist ein wahres Zentrum der Er­
ziehung der kommunistischen Über­
zeugtheit. Hier fünktioniert der Ju­
gendklub „Krugosor“, in dem Vor­
lesungen und Dispute veranstaltet 
werden. In der Vitrine „Die Welt 
heute" und in der Wandzeitung 
wird über das Leben der Jugend, 
die Jugendbewegungen in den ka­

Viel Kraft und Energie widmete der 
Schriftsteller der Tätigkeit als Mit­
glied des sowjetischen Friedensko­
mitees. des Komitees für Leninprei- 
se. als Vorstandsmitglied des Prä­
sidiums des Schrlftstellcrverbands 
der UdSSR.

Sein ganzes Leben widmete Aue­
sow dem ehrlichen Dienst an den 
Ideen Lenins, an der Kommunisti­
schen Partei. Gerade von diesen 
hohen Positionen aus lebte und 
schaffte der große Schriftsteller 
unscror Epoche, darin sah er den 
Sinn seines ganzen Lebens und 
jedes schöpferischen Schrittes.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genosse L. 1. Breshnew 
sagte: „Den sowjetischen Schriftstel­
lern, bildenden Künstlern. Kompo­
nisten, Theater-, Film- und Fern­
sehschaffenden. allen, deren Talent 
und berufliches Können dem Volk, 
der Sache des Kommunismus die­
nen. gebührt tiefer Dank." Diese 
Worte Leonid lljitschs beziehen 
sich mit vollem Recht auch auf 
Muchtar Auesow.

Menschen wie Muchtar Omarcha­
nowitsch, geraten nicht in Ver­
gessenheit. betont B. A. Aschimow. 
Sein unsterblicher schöpferischer 
Nachlaß Ist von riesiger Auswir­
kung und inspiriert zu schöpferi­
scher Arbeit bereichert die ge.stige 
Welt der Menschen. Der große 
.Staatsbürger lebt in seinen Wer­
ken, in den Werken seiner Nachfol­
ger und Schüler, im ewigen Anden­
ken des dakbaren Volkes fort.

Einen Bericht über den Schaf- 
lensweg Muchtar Omarchanowitsch 
Auesows machte der Erste Sekretär 
des Vorstands des Schrifstellerver- 
bandes Kasachstans A. T. Alimsha- 
now,

Vertreter der zu den Feierlichkei­
ten cingetroffenen Delegationen des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR 
und der Schriftstellcrvcrbände 
der Schwesterrepubliken. Moskaus 
und Leningrads hielten Ansprachen.

*

pitalistischen Ländern berichtet
Der Fotostand „Ein Jahr nach 

Helsinki" und die Tafeln mit deri 
Zeitungen „Komsomolskaja Praw- 
da", „Trud", „Leninskaja Smena" 
leisten in der Erziehung der kom-j 
munistischen Überzeugtheit eben-f 
falls große Hilfe. Die Mitglieder des 
Klubs beschlossen, ihr eigenes Mu­
seum für internationale Freunde 
schäft zu gründen. Die erstert 
Schritte dazu wurden schon getan, 
Das Komsomolkomitee steht an def 
Spitze all dieser Vorhaben. Ein je­
der Komsomolze bekommt einen 
Auftrag nach seinen Neigungen.

Eine effektive Erziehungsmethode 
ist der sozialistische Wettbewerb. 
Den Höhepunkt erreichte er wäh­
rend des XXV. Parteitags der 
KPdSU, als die Komsomolzen um 
das Recht wetteiferten, den Rapport 
des Leninschen Komsomol an der, 
Parteitag zu unterzeichnen. Zur 
Zeit wetteifern die Komsomolzen 
um das Recht, den Rapport des Le­
ninschen Komsomol an das ZK def 
KPdSU zu Ehren des 60. Jahres*  
tages des Großen Oktober zu unter*  
zeichnen und am ruhmreichen Kreu­
zer „Avrora" fotografiert zu wer­
den. Das Fazit der geleisteten Ar, 
beit wird regelmäßig gezogen. Did 
Namen der Spitzenreiter werden 
in das Wandcrmandat der Komso­
molorganisation eingetragen.

Die technische Berufsschule in 
Karadshal trat in ihr 10. Arbeits­
jahr. In diesen Jahren wurden 
hier I 332 junge Fachleute heran, 
gebildet. Dutzende von Meistem ihi 
rer Sache begannen ihren ruhmrei­
chen Arbeitsweg hier, in dieser Lehr­
anstalt.

Die heutigen Aufgaben des kom­
munistischen Aufbaus in unserem 
Lande fordern eine ständige Steige­
rung der politischen und schöpferi­
schen Aktivität eines jeden Sowjet­
bürgers. In erster Linie bezieht sich 
das auf die Jugend —.die Zukunft 
unseres Landes und unsere Arbeiter, 
ablösung- , die in Berufsschulen 
herangebildet wird.

Iwan CHRUPIN
Dsheskasgan
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80. Geburtstag
Muchtar 
Omarchanowitsch
Auesows

Nikolai TICHONOW

Ein weises Talent

I CH BIN sm 28. September
• 1897 geboren. Mein Vater. 

Omarchan Auesow, war ein kasa­
chischer Nomade im Tscliingiskreis. 
Gebiet Semipalatinsk. Meine 
Vorfahren stammen ans Mittelasien; 
sie lebten und wanderten mit dem 
Stamm der Tobykiy. dem auch der 
Held meines Romans, Abai Kunan­
bajew. angehörte.

Die frühe Kindheit verlebte ich im 
Aul. Dort erhielt ich die erste Un­
terweisung im Lesen und Schreiben: 
mein Großvater Aues (dem unsere 
Familie ihren Namen verdankt) 
brachte uns Enkelkindern* *die  An­
fangsgründe des Wissens bei.

Mit elf Jahren verlor ich meinen 
Vater. Von nun an erzog mich mein 
Onkel Kassymbck. ein Mann, der in 
jungen Jahren aus der muselmani­
schen Mcdrcsse in eine russische 
Schule übergegangen war und sie 
beendet hatte, trotz aller Flüche sei­
nes Lehrers, des Chasrets Kamaled- 
din. Dieser Onkel brachte mich an 
die städtische Fünfklassenschulc in 
Semipalatinsk, wo ich ein Stipendi­
um des Semstwos des Tschingiskrei- 
scs erhielt.

In den Ferien gerieten wir wieder 
in das Stcppcnlebcn, das in schrof­
fem Gegensatz zu unseren Eindriik- 
ken in der Stadt stand. Dies schärf­
te unseren Blick für die Überreste 
des feudalen Nomadentums, für die 
entwürdigenden Sitten aus patriar­
chalischen Zeiten, wie etwa den 
Brautkauf, die Vielweiberei, das 
Bußgeld für einen begangenen 
Mord, dm Gcsehlechterkampf mit 
seinen Überfällen, seinem ewigen 
Prozessieren und Streiten, seinen 
Gewalttaten, durch die das Volk 
wirlschaltHch und kulturell immer 
mehr verkam. Diese düstere zeit- 
und weltferne Rückständigkeit war 
so tief eingewurzelt daß selbst nach 
Aufrichtung der Sowjetmacht in 
Kasachstan noch ein harter Kampf

Muchtar AUESOW

Aus meinem Leben
mit den Bais und den Halbfendalen 
ausgefochten werden mußte, die 
sich starr an das Überlebte, an die 
alten Rcchtsformen. das Addat und 
das Schariat. klammerten.

Anfang 1919 beendete ich das 
Semipatatinsker Lehrerseminar. Und 
als bald darauf auch bei uns die 
Sowjetmacht siegte, begann meine 
Tätigkeit auf öffentlichem Feld, an­
fangs im Semipalatinsker Gebiets- 
exekutivkomilee der Arbeiter-, Sol­
daten- und Bauerndeputierten, dann 
im Zentralen Kasachischen Exeku­
tivkomitee in Orenburg. Gleichzeitig 
versuchte ich mich als Dramatiker 
und Journalist. Im Herbst 1922 trat 
ich als Hospitant in die Taschken­
ter Mittelasiatische Staatsuniversi­
tät ein. in diese Zeit fällt auch der 
Beginn meiner Mitarbeit an der 
Zeitschrift „Scholpan", die Erzäh­
lungen über die Zustände in den al­
ten Kasachenaulen von mir brachte.

Ein Jahr später kam ich an die 
philologische Fakultät der Lenin- 
Srader Staatsuniversität, studierte 
ort bis 1928 und wurde dann in 

die Aspirantur an der Ostfakultät 
der Taschkenter Universität aufge­
nommen.

Um diese Zeit gingen schon eini­
ge Stücke von mir über kasachische 
Bühnen: „Baibische-Tokal“ (Zwei 
Frauen eines Mannes). ..Jenglijr und 
Kcbek" und andere; meine größeren 
und kleineren Erzählungen erschie­
nen teils in der periodischen Pres­
se. teils in gesonderten Buchaus­
gaben. Dann halte ich auch die 
Hochschule und die Aspirantur be­
endet. Mancherlei Durchlebtes lag 
hinter mir, mancherlei Durchdachtes 

hatte sich angesammelt die Zeit der 
Reife brach an. Immer häufiger stieß 
ich nun auf innere Widersprüche 
und entdeckte Fehler, die ich früher 
nie an mir bemerkt hatte.

Im Jahre 1932 sagte ich mich end­
gültig von meinen ideologischen 
und künstlerischen Irrtümern los.es 
begann eine neue Ära in meinem 
Leben: meine Arbeit als Sowjet­
schriftsteller. Ich betätigte mich so­
wohl als Dramatiker wie auch als 
Prosaiker, erforschte die kasachische 
Literaturgeschichte und unterrichte­
te an kasachischen Hochschulen.

Alles in allem habe ich mehr als 
zwanzig Theaterstücke über die 
verschiedenen Stufen des sozialisti­
schen Aufbaus in Kasachstan sowie 
viele Novellen und Erzählungen ge­
schaffen. Die letzten zehn Jahre 
standen ausschließlich im Zeichen 
meines Romans über den Klassiker 
der kasachischen Literatur — Abai.

Bei der Gestaltung dieses Charak­
ters dachte ich nicht nur an seine 
Stellung In der Geschichte meines 
Volkes, nicht nur an seine progres­
sive Rolle in der Vergangenheit, 
sondern ich suchte mir stets vor 
Augen zu halten, welche Ideen und 
Ideale ihn mit dem Heute, mit der 
heutigen Generation der Sowjetmen­
schen verbinden. Ich las aus den 
unzähligen Lebensäußerungen die­
ses Dichters einer vergangenen 
Epoche eben das aus, was für die 
Kontinuierlichkeit der Geschichte am 
meisten von Belang ist. Bei dieser 
Sichtung des Wichtigen und Not­
wendigen grübelte ich Viel über den 
geschichtlichen Entwicklungsgang 
meines Volkes nach: über die Zei­

ten Abais und die Wege, die mein 
Kasachstan zur sozialistischen Um­
gestaltung des ganzen Lebens ge­
führt haben. Ich suchte im Geiste 
zu verfolgen, wie sich die Ideale der 
fortschrittlichen und revolutionär 
gesinnten Köpfe der Vergangenheit, 
durch die Große , Oktoberrevolution 
unendlich bereichert, in der Sowjet­
wirklichkeit zur Tat herauskrtslalli- 
sierten. und wie die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken, im­
mer machtvoller, stärker und reifer 
werdend, zum gewaltigen Staat der 
Werktätigen ward, zur Hoffnung 
der Unterdrückten aller Länder. 
Und da erkartnte ich auch, was in 
dem Haufen von Vergangenem, den 
Ich, eine emsige Ameise, zusammen­
getragen habe, das Ausschlaggeben­
de ist und was unwesentlich und 
vergänglich an den Begebenheiten 
jener Zelt und im Leben meines Hel­
den war.

Parallel mit meiner schriftstelle­
rischen Tätigkeit treibe ich schon 
seit meiner Studentenzeit literatur­
historische Forschungen; ich betei­
lige mich an der Zusammenstellung 
von Lehrbüchern über die Geschich­
te der kasachischen Literatur und 
unterrichte seit mehr als fünfzehn 
Jahren an den Hochschulen von 
Alma-Ata. In der Kasachischen Ki­
row-Staatsuniversität. an der ich. 
Professor bin, lese ich einen Son- 
derlehrgang über Abai und Kollegi­
en über kasachische Folklore, ferner 
arbeite ich als Ordentliches Mit­
glied der Kasachischen Akademie 
der Wissenschaften im Philologi­
schen Institut dieser Akademie.
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Gewiß, die Behauptung. d»ß die 
Zeit mit rasender Geschwindigkeit 
daWnfllegt. wäre trivial. In unse­
rem supe.-schnellen Jahrhundert, 
wo der Mensch nft Überschallge­
schwindigkeit in den Kosmos etn- 
bricht, durchlebt er neue Gefühle, 
dennoch Ist die Berührung mit der 
Erde, dem warmen Gras, der heißen 
Sandbank, der Kühle eines Berg­
sces. die Begegnung mit dem Rau­
schen eines alten Waldes, oder der 
unendlichen Weite der Steppe nicht 
aus Herz und Seele zu verbannen.

Die alte Erde, versunken fn die 
Stille des Sommerabends, oder er­
wachend in dem Farbenlest der 
Morgenröte über den bunten Wei­
ten, gibt dem Menschen neue Kraft, 
besonders dann, wenn er geboren 
wurde inmitten dieser hohen Gräser, 
dieser sanften Hügel, d;e mit ihren 
malerischen Hängen binaufrücken 
bis an das,reidie Blumenbeet der 
Alpenwiesen.

Und die Tatsache, daß sich heute 
ein alter Nomade wundern würde 
über d:e außergewöhnlichen Verän­
derungen, die in seinen heimatlichen 
Gefilden vor sich gegangen sind, 
und die Tatsache, daß die neue Zeit 
der technischen Revolution mit aller 
Kraft in die kasachische Steppe ge­
kommen ist mit dem Dröhnen der 
Flugzeuge, dem Pfeifen der Züge, 
dem Surren der Motoren, die mit 
ihren vielen Wundem den alten 
Nomaden erschüttert hätten, diese 
Tatsache lenkt die Gedanken des 
wißbegierigen Forschers nicht ab, 
der den Weg der besten Denker der 
Vergangenheit aufspüren will, den 
Weg. der die Steppe zur Wirklich­
keit der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik geführt hat, 
deren Welten ein Achtel der ganzen 
Sowjetunion einnehmen.

Soldi ein weises Talent, das die 
Vergangenheit seines Volkes Wie­
dererstehen ließ, um seine Geschich­
te und die Entwicklung seiner 
fortschrittlichen Ideen und seiner 
Kunst zu verstehen, war unser teu­
rer Freund. der vortreffliche 
Schriftsteller und Gelehrte Muchtar 
Omarchanowitsch Auesow. Und da 
er von Kindheit an die Säfte dieser 
warmen reichen Erde eingesogen 
hat. war er. geboren In der Familie 
eines Nomaden, vom Schicksal 
selbst dazu ersehen, einzudrfngen 
in die lebensvolle Verbindung mit 
dem Vergangenen, um sieh durchzu­
ringen zu der glücklichen Zu­
kunft, erkauft um einen harten 
Preis von seinem ganzen Volk, das 
eingegangen ist In die brüderliche 
Familie der Völker, verbundep mit 
jener Freundschaft, die sich Lenin­
sche nennt.

Ohne sieh das fortschrittliche 
Wissen zueigen zu machen, ohne 
die Lehren der Geschichte zu stu­
dieren. ohne vom Geist des revo­
lutionären Aufbaus eines neuen Le­
bens durchdrungen xii sein, hätte 
er nicht der ganzen jVelt die große 
Geschichte erzählen” können, die 
Abai-Epopöe genannt wird.

Die begeisterte Arbeit am Roman 
,.Abais Weg” nahm drei Jahr­
zehnte in Anspruch. Die Menschheit 
dankt diesem Sänger der Steppen 

für seine eingehende wahrheitsge­
treue und malerische Erzählung 
darüber, was mit «einem Volk vor 
sieh ging, wohin es strebte, und 
wer sein poetischer Prophet war. 
Dieser historische Held war der 
Vorsichten der legendär» Abai.

Mit den Jahren, als Autor von 
Theaterstücken, deren es viele gibt, 
von Novellen und Erzählungen, 
verstand er. daß es «ein Hauptziel 
ist. eine Verkörperung der Gestalt 
des großen weisen Dichter« -le? 
Steppen zu schaffen und sie mit den 
Bildern aus dem Volksleben zu um­
geben, die ewig bestehen werden, 
solange die kasachische Sprach« 
lebt.

Die Geschichte war seine Helterm 
an diesem langen edlen Werk. In­
dem er jahrelang die Erscheinun­
gen des Volkslebens, die Erschlie­
ßung des Volkscharakters, das An­
wachsen der ergreifender Großtat 
Abais studierte, wurde er selbst 
zum Meister, entwickelte er sich als 
ausgezeichneter Künstler. immer 
treu der historischen Wahrheit und 
dem realen Kolorit der Wirklich­
keit.

über allen Werken Auesows er­
hebt sich wie ein Gipfel »einer 
schöpferischen Leistung diese Epo­
pöe, wo wir nicht nur dem Leben 
des großen Abai Kunanbaljew bei­
wohnen. sondern auch die ganze 
Epoche des Volkslebens fühlen. 
Nicht umsonst wurde dieser Roman 
eine Enzyklopädie des Volksleben« 
Kasachstans genannt

Vor uns ist Abai geschaffen, über 
die Zeiten erhebt sich die gewaltige 
Gestalt eines Humanisten und Aui- 
klärers. Mögen die schweren Zeiten 
der Unterdrückung des Volkes in 
legendäre Ferne gerückt sein, diese 
Roman-Epopöe wird jederzeit ein 
Beispiel sein lür junge Schriftstel­
ler, wie man das Material für ein 
hervorragendes Werk sammeln 
muß, wie der Charakter des Helden 
und seiner Zeit zu studieren ist 
wie Erzählungen von Zeitgenossen, 
eigene Eindrücke und Schrillgut in 
unsterbliche Blätter zu verwandeln 
sind, damit die wunderbare Legie­
rung eines einzigartigen Romans 
entsteht Generationen werden den 
Roman über Abai lesen, Auesows 
gedenken und ihm dankbar sein da­
für, daß er dem Leser eine solche 
Erkenntnisfreude und die Weisheit 
der Jahre vermittelt hat

Heute begehen wir den 80. 
Geburtstag unsere« Freundes. Sein 
heimatliches Gefilde lebt jetzt ein 
anderes Leben. Das kasachische 
Volk hat nun ein hohes Entwick­
lungsniveau erreicht Es gibt weder 
Chans noch Unterdrücker anderer 
Art. Dem Talent stehen «Ile Wege 
zur Entwicklung offen.

Um so heller leuchtet auf dem 
Hintergrund vergangener Jahre 
im Glanz seines hervoragenden Ta­
lents die Gestalt unseres Zeitgenos­
sen und Freundes Muchtar Omar- 
ehanowitschs. des Schöpfers von 
„Abai". Er könnte noch heute le­
ben und wir würden ihn zu seinem 
ruhmreichen Jubiläum beglück­
wünschen. aber das Schicksal hat 
seine Lebensjahre verringert

Wir erinnern uns gut seiner 
stämmigem kraltvollen ernsten Ge­
stalt. seiner gutmütigen Augen und 
seines Lächelns. Wir erinnern uns 
an seine Gespräche, an freund­
schaftliche Begegnungen und an 
sein öffentliches Aultreten, immer 
so aufrichtig, so feurig und weise.

Er war ein hervorragender Frie­
denskämpfer. Einzutreten für alle 
vom Imperialismus und Ko.onialls- 
mur unterdrückten Völker war ihm 
natürliches Bedürfnis, erinnerte er 
sich doch der finsteren Jahre des 
Zarismu«, die eine tiefe unaus­
löschliche Spur in seinem Gedächt­
nis hinterlassen haben.

Gemeinsam mit seinem Volk 
durchschritt er den ganzen Weg 
von der Jurte des Nomaden zu den 
fortschrittlichen, vom Lichte der 
Bildung überfluteten Städten seiner 
Heimat. Er sah, was die Große So­
zialistische Oktoberrevolution, deren 
sechzigstes Jubiläum naht, aus den 
bettelarmen Kasachen gemacht hat. 
In öden toten Gebieten des Lan­
des, wie beispielsweise auf Man- 
gvschlak, naben sie Städte gebaut. 
Und auf den unendlichen Weiten 
des Neulandes reift die Ernte, weil 
hier die Menschen mit höchstent­
wickelter Technik arbeiten.

Die Werke Auesows sind im Aus­
land weit bekannt. Wenn in den 
Ländern des Ostens die Freude des 
Erkennens völlig berechtigt ist. 
weil man dort dieselben Hoffnungen 
hegt, wie die Kasachen vor de: 
Revolution, so wundert man sich in 
den Ländern des Westens über die 
neue Literatur. die sich als vor­
treffliches Muster einer neuen Klas­
sik vorstellt, man wundert sich über 
das Talent. das geboren wurde 
außerhalb der Städte, tief im Innern 
der Steppen, die dem Westen bis 
nun nicht genügend verständlich 
waren. Und hier haben wir ein 
Werk, das jeder beliebigen Lei­
stung der klassischen Literatur des 
Westens an die Seite gestellt wer­
den kann, und es stammt aus der 
Feder eines Autors, der geboren 
wurde im Lande des Nomadentums 
und des Urzustandes.

Wäre Auesow am Leben, würde 
er mit Befriedigung den Alltag 
seines Volkes, die Kunst und Lite­
ratur seiner Heimat sehen, er 
würde sagen, daß er seine Pflicht 
erfüllt hat die Pflicht eines 
Schriftstellers, welcher der neuen 
Generation davon erzählte, wie das 
Volk in der Vergangenheit gelebt 
hatte, und welcher zukünftigen 
Zeiten eine Erzählung von solch 
wundervoller eindrucksvoller Kraft 
übergeben hat.

Helle Freude empfinde ich dar­
über, daß ich den neuen Aufklärer 
des Landes der Kasachen gesehen, 
mit Ihm gesprochen habe und mit 
dem unvergeßlichen, ausgezeichne­
ten Genossen und Freund; mit 
Muchtar Omarchanowitsch Auesow.

Wie gut. daß überall in unserem 
Volksstast Feiern zu Ehren seines 
Geburtstages abgehalten werden, 
nicht nur In seiner Heimat, sondern 
im ganzen Land und außerhalb sei­
ner Grenzen. wo man sein be­
wundernswürdiges Talent -kennt 
und liebt!

Auszug aus dem ersten Teil des 
Romans „ABAI"

ALS ABAI von seiner Braut­
fahrt heimkam, waren die 

Aule schon über die Tscliingisberge 
auf die .Sommerweiden gezogen. 
Kinkes Aul, wo auch Kunanbais 
Jurte stand, war wieder einmal vol­
ler Gäste, und Abai ritt mit seinem 
Gefolge zu dem von einer Menge 
Männer umgebenen Vater und ent­
bot ihm seinen Salem.

Kunanbai hatte sich schon von 
Ulshan Genaues von der Reise er­
zählen lassen. Nun begrüßte er den 
Sohn mit Wohlwollen und bewirte­
te freigebig seine Begleiter. Aber 
nur bei einem spürte Abai wirklich 
Freude, daß er wieder da war: bei 
Kudaibcrdy.

Tags darauf kehrte Abai zu den 
Müttern zurück. Der ganze Aul kam 
ihm mit herzlicher Freude entge- 
Ecn. Die alte Großmutter konnte 

aum den Blick von ihm losrcißen, 
und die kleinen Brüder zappelten an 
seinem Hals, steckten Ihre Köpfe 
unter seine Arme und zeigten ihm 
in stürmischer Weise, wie froh sie 
über seine Heimkehr waren.

Ulshans- Aul stand In einem wei­
ten Tal, umgeben von fetten Wiesen. 
Weideplätzen und wohlgelegencn 
Tränken. Alle Tobykty-Aule In die­
ser Gegend lebten einzig In der Er­
wartung eines großen Ereignisses. 
Schon unterwegs waren Abai Ge­
rüchte davon zu Ohren gekommen, 
und nun. zu Hause, wurde ihm alles 
ausführlich erzählt. Kinder, Jünglin­
ge, Schwarz- und Graubärle spra­
chen von nichts anderem als von 
dem As (Gastmai am Todestag ei­
nes Verstorbenen zu dessen Ehren 
und Gedenken) zum Gedenken 
Boshejs, da» in wenigen Tagen ab­
gehalten werden sollte.

Die Sippenangehörigen des Bo- 
shej rüsteten sich schon seit dem 
Winter zu diesem Fest. Im Früh­
jahr hatten sic den Sammelort und 
die Zeit angekündigt, und die Shi- 
gitek, Kotibak, Bokcnschi und Tor- 
gai, die sich im vorigen Jahr zu- 
sammengcschlossen hatten, waren 
eigens zu diesem Zweck auf die wei­
ten. futterreichen Sommerweiden am 
Kasbala gewandert.. Anläßlich der 
Totengedenkfeier sollte auch ein 
großes Pferderennen mit Preisen 
abgehalten werden, wofür es kein 
besseres Gelände gab als die riesi­
gen Grasflächen am Kasbala.

Am Tage nach der Ankunft sprach 
; -\h»i lange mit seiner Mutter und 

ließ sich von ihr erzählen, was sich 
«ährend seiner Abwesenheit zuge- 

’ tragen hatte.
Sc rrtuhr er, daß Kunanbai seit 

Ausgang des Winters unablässig 
vtannci um sich versammelt und 
Beratungen mit ihnen geführt habe. 
F« «ah ans. als sei etwas Ernstes in 

Vorbereitung. Durch ständige Tois 
und Gastereien war es ihm gelun­
gen, etliche Geschlechter auf seine 
Seile zu ziehen. Die einen köderte 
er mit Geschenken. die anderen 
machte er sich mit Versprechungen 
gefügig, und die dritten schüchterte 
er ein durch den eisig-bedrohlichen 
Ton seines Salem (hier mündlicher 
Auftrag, durch einen Menschen 
vermittelt). So hatte er im Laufe 
eines kurzen Monats viele neue An­
hänger gewonnen. Unter ihnen so 
bedeutende und einflußreiche Per­
sönlichkeiten wie Karatai. Aber Ku­
nanbai wußte sich auch dip gewo­
gen zu stimmen, die sich, befähigt 
durch gleiche Verwandtschaftsban­
de mit ihm und seinen Gegnern, 
bisher neutral zu halten bemüht 
hatten. Ihm feindlich gesinnt blieb 
nur ein kleines Häuflein von drei, 
vier Geschlechtern: den Kotibak, 
Shißitek und ein paar anderen.

Auch diese Gegner rüsteten seit 
dem Winter zum As und hatten sich 
In große Unkosten gestürzt. Kunan­
bai wußte dies, und er verlangte 
unmittelbar vor der Abwanderung, 
daß ihm die fünfzehn Wcidcgelän- 
de zurflckerstaltet wurden, die die­
se Geschlechter jüngst erhalten 
hatten. Niemand soll mehr im 
Herbst dort sein Anwesen, sein Ge­
rät ünd seine Knechte zurücklassen, 
denn diese Gelände wolle er nun­
mehr wieder In seinen Besitz neh­
men.

Die Botschaft wurde jedem der 
Aule einzeln verkündet. Kunanbai 
ließ sich weder zu Erklärungen 
noch zu einer Rechtfertigung her­
bei, er befahl nur. Auf diese Weise 
bekam er vierzehn Winterweiden 
zurück, und nur bei der fünfzehnten 
stieß er auf Widerstand.

Das war die Wlntcrwcidc Bais­
sals.

Kunanbais Anordnung war an 
Baissal durch Karatai und Shuma- 
bal ergangen. Baissal entgegnete 
den beiden mit ruhiger Stimme: 
„Richtet dem Kreisverwaltcr mei­
nen Salem aus. Wir kennen uns ein­
ander von Kind auf, und niemand 
wüßte besser als er, daß ich kein 
Land habe. Kunanbai hingegen be­
sitzt Land In Hülle und Fülle, auch 
hat er sich bereits die vierzehn 
Wintergcländc zurückgchoit. Er 
lasse mir meinen bescheidenen Teil, 
zumal da ich Kosten auf mich ge­
nommen und mich dort eingerich­
tet habe."

Kunanbais Grimm entbrannte 
mächtig, als ihm Baissals Antwort 
überbracht wurde. Er sandte noch 
in derselben Nacht Karatai und 
Shumabai mit dem strikten Befehl 
zu Ihm. sofort ohne Widerrede das 
Gelände zu räumen.

Angesichts der despotischen 
Selbstherrlichkeit Kunanbais verlor 
Baissal die Selbstbeherrschung. Er 

erwiderte, daß er nicht nachgeben 
werde und zur Fehde bereit sei.

„Ich habe ihm meine Gründe dar- 
gelegt, doch verschließt er ihnen 
sein Ohr", so hub er an. „Die bitter­
ste Kränkung Ist für mich nicht ein­
mal, daß er mir das Land nehmen 
will, sondern, daß er sich über 
mich hinwegsetzt und mich gleich 
einem Nichts achtet. Ich hielt mich 
ruhig und willfuhr ihm in allem, er 
aber stachelt unermüdlich gegen 
mich und hat schon seinen Fuß zum 
Tritt erhoben. Gleich einem Wurm 
nagte er heimlich an Boshej, bis 

Nach der Brautfahrt
daß der würdige Mann In« Grab 
sank. Ich gelte ihm nicht mehr als 
Boshej. so daß ich mithin nichts zu 
verlieren habe... Was mir gehört, 
davon lasse ich nicht, und nicht um 
eines Schrittes Breite weiche ich 
von der Winterweide,"

Von diesem Tag an schwoll der 
Zorn gegen Baissal und Baidaly ge­
waltig in Kunanbais Brust. Nur 
wegen der bevorstehenden Totenge- 
denkfclcr für Boshej nahm Kunan­
bai vorläufig von entschiedenen 
Handlungen Abstand. Doch Ulshan 
wußte, daß gleich nach der Abwan­
derung zu den Sonimcrweiden die 
Plânkcreicn und Reibungen zwi­
schen den , Aulen Kunanbais und 
Baissals aufs neue begonnen hat­
ten. Kunanbai ließ seine Aule in 
unmittelbarer Nähe der Kotibak - 
Aule lagern, er behelligte und be­
drängte sie aus jedem geringfügi­
gen Anlaß und ließ ihr Vieh von 
den Weideplätzen verjagen. Baissal 
entgalt es ihm mit dem gleichen. 
Sein Aul wurde Tag und Nacht von 
Shigiten des Kotlbak-Gcschlechts 
bewacht.

Zur Zeit standen die Kotibak nur 
nm einen Pferdesprung weit vom 
Aul der Kunke. Der kleinste Zwi­
schenfall konnte genügen, damit 
der Funke zur rasenden Feuers­
brunst entflamme. Kunanbai häufte 
Willkür auf Willkür und reizte mit 
Vorbedacht seine Nachbarn zu blu­
tigen Zusammenstößen. Sere, die 
seine Absichten alsbald durchschau­
te, kam in großer Eile mH Ihrem 
Aul angcrückt, um Ihr Lager eben­
falls neben den Baissals aufzu­
schlagen. Sie hoffte, die Treiber und 
die s'reitlustigen Slügltcii in Zucht 
zu hallen und Ausschreitungen zu 
verhindern, die in Kunkes Aul in 
der Regel waren.

Ulshan litt schwer unter den 

schwellenden Unfrieden ringsum, 
und Kunanbais feindseliges Ver­
halten vor dem Andenken Boshejs 
machte ihr Kummer. Kunanbai hat­
te nicht einmal das Grab des Ver­
storbenen besucht. Wollte er auch 
jetzt, ein Jahr nach dem Tode Bo­
shejs, noch in seiner Böswilligkeit 
verharren? Als Ulshan davon 
sprach, drang ein tiefer Seufzer aus 
ihrer Brust.

Abai furchte unmutig die Brauen 
und versank in Grübeln. Den gan­
zen Tag über blieb er schweigsam, 
nachts wälzte er sich ruhelos auf 

seinem Lager umher. Es war das 
erstemal. daß die Mutter ihn in die 
Angelegenheiten des Aul« einge- 
weiht hatte und Ihn von den ver­
schiedenen Fehden und Händeln des 
Vaters wissen ließ. Zum erstenmal 
erschloß sie vertrauensvoll dem 
Sohn ihr Herz, in dem sich so viel 
Bitternis angesammelt hatte. Viel­
leicht glaubte sie. Abai sei nun 
Mann genug, um an den Taten der 
Erwachsenen teilzuhaben? Sie 
sprach In heißer Erregung und 
restlos ollen, hielt nicht» vor dem 
Sohn zurück.

Am nächsten Tag um die Mittags­
stunde kam JerboT. Die Freunde 
gingen in die große Jurte, um Ku- 
myü zu trinken, als plötzlich drau­
ßen die Stimme Kunanbais er­
schallte. Er war allein hergeritten 
und sprach nun, während er vom 
Pferd stieg, aufgebracht mit jemand. 
Am Jurteneingang zögerte er eine 
Minute und rief dann: „He. Shunls- 
gul. Mirsachan. her zu mirl"

Beide Shigitcn kamen sogleich. 
Kunanbai schritt auf den Ehren- 
Iplatz zu und machte seinem Unmut 
Luit, eh er noch Platz genommen 
hatte: „Nicht von ungefähr hat sich 
Baissal neben meinem Aul festge­
setzt; er treibt seine Herden ab­
sichtlich in Richtung unserer Wei­
den. Nun wohl, laßt sehen, wer der 
Stärkere istl Nehmt die Schokpare 
und Soile und macht euch auf. 
Treibt seine Tabtine weit hinter den 
Aul zurück, auf den fernsten der 
Weideplätze!"

Die Shigiten entfernten sich. Eine 
Minute später wurde draußen das 
Rasseln von Sollen laut, und man 
hörte das Stampfen der vorgeführ­
ten Pferde, Abai trat aus der Jur­
te. „Halt, wartetl*  rief er. Er trat 
näher, die Shigiten saßen schon im 
Sattel und knüpften ihre Maiachais 

zu. „Was wollt Ihr tun?" fragte 
Abai.

„Das, was man gewöhnlich bei 
einem Überfall tut. Nicht der Rede 
wert!“ entgegnete Shumagul, und 
seine Stimme klang gereizt

„Nein, das wirst du nicht tun! 
Hör mich an!" begann Abat.

„Vielleicht verlangst du von mir, 
ich soll dem Mirza den Gehorsam 
künden?" unterbrach Ihn Shumagul 
barsch.

Glühende Röte überzog Abai’ Ge­
sicht; er trat näher zu dem Reiter 
„Brüll nicht, hör zul“ rief er. In 

seine Augen stieg das Blut, und das 
sonst blasse Gesicht flammte auf. 
Seine Hand ballte sich zur Faust. 
Wortlos sahen sich die Shigiten an 
und zügelten die Pferde. „Erdrei­
stet euch nicht, die Pferde des Bais­
sals mit Knutenhieben wegzutreiben! 
Sagt den Hirten, sie sollen mit Ih­
ren Herden weiterziehen, und 
kommt sofort zurück!"

„Und der Befehl?"
..Was ich euch sage ist Befehl! 

Versucht nur, ihm «u widerhandeln, 
und Ihr werdet es an eurem Leibe 
spüren!" drohte Ihnen Abai. Und 
bei diesen Wbrlen lag In »einer 
Stimme und in seiner Haltung 
etwas Neues, Kraftvolles. Unge­
wohntes, daß die beiden Shigiten 
unwillkürlich nachdenklich wurden, 
als sie davonritten. Abai aber 
schritt mit dem gleichen Ausdruck 
Scsammelier Entschlossenheit in die 
iirte und wandte sich mit fester

Stimme an seinen Vater:
„Vater, «ul unseren beiden Som- 

merwoiden gibt e« Futter In Hülle 
und Fülle. Warum wollen wir klein- 
herzig sein und unsere Sippenver- 
wanolen gegen uns erbittern?"

Kunanbai ließ einen eisigen Bliek 
auf den Sohn fallen.

„Du meinst wohl. Baissal hätte 
niemand, der seine Partei ergriffe?" 
fragte er mit ätzendem Spott. „Oder 
bist du der Meinung, er brauche 
mir meine Winterweiden nicht wie. 
derzugeben?"

Ab»l hielt dem Ansturm stand. 
Unbeirrt fuhr er fort:

„Der Streit geht, soviel ich weiß, 
um die Winlergelände, während wir 
jetzt auf der Sommerweide sindl"

„Hast du nie gehört, daß man die 
Winterrechnungen auf der Sommer- 
wclde begleicht? Oder hältst du cs 
für gerecht und eines Ehrenmannes 
würdig, wenn man aus meinem Un­

glück Nutzen schlägt und mir mein 
Land raubt?"

Abai schwieg einen Augenblick 
und sprach dann, sich zur Ruhe 
zwingend:

„Um die Wahrheit au sagen, wa­
ren wir es, die mit den Gewalttaten 
begannen, und nicht Baissal... Er 
bat uns alle die Jahre hindurch nur 
um eine Winterweide, weiter nichts. 
Und war cs nicht um dieser Win­
terweide willen, daß er an Eurer 
Seite stand, als Boshej mißhandelt 
wurde? ihm dies einzig« Fleckchen 
Land zu nehmen, ist eine Ungerech­
tigkeit Und wegen solcher Dinge 
kommt es dann...

Der Vater fiel ihm heftig ins 
Wort. Aber er war dennoch bemüht, 
den ihn übermannenden Zorn zu 
zügeln.

„Genug. halt deine Zunge im 
Zäumt Du bist noch nicht der 
Mann, um mir zu widersprechen!"

Abai ließ eine Minute verstrei­
chen. dann ergriff er abermals das 
Wort.

„Einen Streit vom Zaun brechen, 
well man sich wegen einer Weide­
stelle auf einem so wetten Wiesen­
gelände zankt, ist unter unserer

Wenn früher dann und wann von 
den internen Stammesangelegenhei- 
ten die Rede wjr. hatte Abai steh 
stets gescheut, seine Meinung of­
fen auszusprechen. Vorsichtig ta- 
stend. Ja oft stockend hatte er sich 
ausgedrückt, weil die Zunge ihm 
gleichsam den Dienst versagte. Aber 
jetzt war ein neuer Klang in seine 
Stimme gekommen, und der blieb 
Kunanbai nicht verborgen

Sein Blick ping durch die Juri«.
Sere und Ulshan lauschten siumm 

dem Gespräch. Möglicherweise 
dachten auch andere voa der Sippe 
so wie Abai und wagten nur nicht, 
ihm. Kunanbai. Ihre Meinung of­
fen ins Ge.skht au sagen? Unwill­
kürlich hielt er inne. Er «aß minu­
tenlang starr, ohne Regung, dann 
ließ er sich «chwer auf die Seite 
Jleiten und stützte das Haupt in 

ie Hand. Abai reichte ihm sogleich 
ein Polster. Kunanbai schob es un­
ter den Ellenbogen, kehrte dem 
Sohn den Rücken und gab sieh sei­
nen Gedanken hin.

Abai war wider Erwarten auf kei­
nen entschiedenen Widerstand ge­
stoßen, und er beschloß sogleich, zu 
einer anderen Frage hinüberzulen­
ken.

„In einer Familie »ollen die Kin­
der und die andern Angehörigen 
mit allem, was sie drückt ver­
trauensvoll «um Vater kommen. 
Haltet Ihr es für ersprießlich, wenn 
die Euren es nicht wagen. Euch ein 
Wort zu sagen, und ängstlich alles 
vor Euch verborgen halten? Wär« 
es nicht vielmehr Eure Pflicht, nns 
ruhig anauhören und unser« Mei­

nung zu wissen?“ begann er.
.Bei einem so religiösen Vater 

war es ratsam, sich der Sprache der 
Schrift zu befleißigen und auch das 
erste und das zweite Gebot nicht 
uncrwlhnt zu lassen1, dachte Abai, 
und sein plötzlicher Einfall erwies 
sich alsogleich als richtig. Kunan­
bai warf von unten her einen 
Seitenblick auf seinen Sohn und 
schickte sich an. ihm zuzuhören. 
Abais Rede floß nun freier und si­
cherer über seine Lippen.

„Ich möchte mit Euch über noch 
etwas sprechen, wenn es mir er­
laubt Ist, über den As des Boshej. 
Wir sind seine Blutsverwandten und 
haben mancherlei Pflichten, die wir 
bisher schlecht erfüllten. Über das 
Vergangene will ich nicht sprechen, 
dafür ist es zu spät. Der As aber 
wird nicht nur für die Shigiten eine 
Probe sein, sondern er ist ein Prüf­
stein, an dem sich die Menschlich­
keit, die Blutsverbundenheil. die 
Achtung vor der Sitte erweist... Als 
Boshej starb, blieben wir fern. Jetzt 
auf dem As dürfen wir nicht fehlen!"

Alle die bitteren Kränkungen des 
vergangenen Jahres stiegen wieder 
in Kunanbais Seele auf.

„Was willst du von mir? Daß ich 
mich aufdränge, wo ich nicht gela 
den bin? Daß |eh selber unterwürfig 
angekrochen komme, damit sie mir 
wieder ins Gesicht speien wie -int 
letzten Jahr?" fragte er, wie mit Ab­
wehr gepanzert.

„Es ist nieht nötig, daß Ihr den 
As besucht. Wir können ohne Euch 
hinreisen, und es wird genug sein... 
Wenn Ihr es mir erlaubt, möchte ich 
selber di« Sache in die Hand neh­
men. Gebt mir nur Isgutly zur Hil­
fe und ermächtigt mich und meine 
Mütter, so viel. Vieh und Geld zu 
verausgaben, wie erforderlich ist!" 
•rbot sich Abai.

Kunanbai hob den Kopf. Dann 
griff er nach dem Malachai und 
stand auf. Die Blicke aller hingen an 
ihm; in der stummen Erwartung 
war hoffnungsvolle Bitte. Kunanbai 
war innerlich gegen das. was sie 
von ihm verlangten, aber er stieß 
durch die verbissenen Zähne her-

„Tut. was ihr wollt. Meinetwegen 
könnt ihr vor Baissal und Baidaly 
auf den Knien liegen". Dana sebnll 
er resch aus der Jurte.

Und doeh war da*  ein Ja. Ob ein 
erawungenes oder em in Zornaul 
wallung entschlüpfte«, darüber woll 
te sich Abai keine Gedanken ma­
chen. Genug, daß der Vater Ihm 
keine Hindernisse in den Weg le- 
Sen würde. Er beriet sich mit

en Mflttem und legte ihnen dar, 
was er lür den As beabsichtigte, 
denn er hatte beizeiten alles reiflich 
erwogen.

Deutsch von Hilde ANGAROWA
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Hell leuchten die Fenster
Eli» altes Dorf
DK Gedanken führen mich in ver­

gangen« Zelten zurück. Ende der 
vierziger, Beginn der fünfziger 
Jahne. Das Dorf Bogorodka. Zwei 
Rcmeri strolibcdccktcr Katen. In der 
DorfmUte — der Holzbau des Klubs. 
LtadjEKriz nebenan, umsäumt von 
Akazitn.und Pappeln — die Schule 
-i daSgeräumigste und schönste 
Hau^nS Dorf. Die unförmigen Ka­
sten «ter Röhrenempfänger waren 
damals hoch Rarität und galten als 
Lu*uagegcnstânde.  Bel der Armut 
der ersten Nachkriegsjahre war der 
Klub für uns ein Anziehungsort, be­
sonders wenn der Filmwagen ins 
Dorf kam. Von Mittag an drängten 
sich die Jungen um den Vorführer, 
bereit jhm zu jeder Zeit einen 

erweisen — hoffend, daß 
eriieh'-gnädig zeigt und sie unent- 
geWfcS in den Zuschauerraum 
schlüpfen läßt. Soll mir der Leser 
diesen vielleicht zu persönlichen 
Anfang verzeihen, aber eben so 
erinnert sich an ihre Dörfer, an ih­
re Jugend unsere ganze Genera­
tion.

Jetzt ist von dem alten Bogorod­
ka nür .noch wenig übriggebTieben. 
Neben dem alten Dorf wurde ein 
neues Sowchosgehöft erbaut, das 
seine Biographie mit dem Jahr 1954 
beginnt. Neue Reihen von Einfami­
lienhäusern, ein Kulturhaus, eine 
Mittelschule,' Das Gehöft liegt in 
einem schönen Park, der hier auf 
ödem Platz angelegt wurde. Jetzt 
kennt man den Sowchos „Schiro- 
kowski". Bogorodka ist fast ver­
gessen. Und nur die Alteinwohncr 
erinnern sich daran, wenn sie über 
die ivergangenen Zeiten sprechen.

Gehen wir gegen Abend ins Kul­
turhaus. Jemand spielt Bajan. Ro­
bert' Moor, der Klubleiter, übt mit 
den Mitgliedern der Agitbrigade 
ein neues Programm ein. das sie 
den Ackerbauern zeigen wollen. Um 
dieSe Zelt strömt aus dem Kinosaal 
eine lärmende Kinderschar, ein Kin­
derfilm war zu Ende.
’ Für diese Mädchen und Jungen ist 

der Filmvorführer schon kein Zaube­
rer mehr, wie es uns vor Jahren 
schien.

Albumseiten berichten
Reinhold Wagner. Leiter der 

Rayoriabteilung Kultur in Balka- 
schiho, blättert in einem riesigen 
Album. Es nimmt beinahe den hal­
ben Tisch ein. Darin sind Fotos von 
den Râyonschaucn der Laienkunst. 
Eine eigenartige Kulturgeschichte 
dds Rayons.

Man führte damals solche Werke 
auf wie „Der Bär“, „Der Missetä­
ter" von Tschechow. „Die schuldlos 
Schuldigen" von Ostrowski. „Rus­
sische Menschen“ von Simonow. 
Einfache Dekorationen, dürftige 
Kostüme. So sahen die Aufführun­
gen der ersten Nachkriegsjahre aus. 
Dann «liefen die Estradengenres den

Bühnenstücken den Rang ab. Statt 
der Balalaika und der Harmonika 
— Bajan, Elektrogitarre und 
Schlagzeug, die Chöre der Sow­
chose „Sandyktawski" und „Ka­
menski“ in prächtigen Kleidern. 
Eben diese Kollektive wetteiferten 
viele Jahre miteinander.

Endlich sind die traditionellen 
Festsniele an der Reihe, an denen 
sich der ganze Rayon beteiligte. 
Die Laienkunst wurde massenhaf­
ter.

Die Fotos widerspiegeln jedoch 
nicht nur,die Veränderungen der 
Kleidung, der Musikinstrumente... 
An Stelle des alten Rayonkultur­
hauses steht jetzt ein prachtvoller 
Palast. Hier gibt cs eine Volks- 
universität für Kultur, Zirkel, Stu­
dios. Die Agitbrigade „Balkaschin- 
ka“ bereitet den Ackerbauern und 
Viehzüchtern viel Freude mit in­
haltsreichen Darbietungen, In de­
nen sie die Arbeiter rühmen und 
die Nichtstuer anprangern.

Das Album bewahrt eine abgetipp­
te Bescheinigung: 1949 gab cs im 
Rayon Balkaschino 2 Bibliotheken 
und 21 Lesehallen, die etwa 12 000 
Bände beherbergten. Im Rayon gab 
cs auch 28 Klubs (eine gute Hälfte 
davon befanden sich in alten Häu­
sern).

Jetzt gilt cs im Rayon 64 Biblio­
theken und 51 Klubs. In allen Sow­
chosen stehen moderne Kulturhäu­
ser.

Das Neue auf dem Lande
Als Robert Moor in den Sowchos 

„Schirokowski" kam, mußte er alles 
eigentlich neu beginnen. Das Kol­
lektiv der Laienkunst bestand nicht 
mehr, die Musikinstrumente waren 
kaum noch brauchbar. Aber Robert 
ging mit Energie Sn die Sache, und 
bald konnte man wieder von der 
Tätigkeit des Kulturhauses spre­
chen. Später kam hierher auch die 
Leiterin der Laienkunst Jelena De- 
nissenko. In den Sommcrtagcn or­
ganisierten sie zusammen mit den 
Komsomolzen aus dem Studenten­
bautrupp eine Agitbrigade. Und als 
sie mit ihren ersten Konzerten auf­
traten. war der Zuschauerraum im­
mer überfüllt. Moor atmete damals 
erleichtert auf: die Dorfeinwohner 
hatten wieder Interesse für das 
Kulturhaus. Jetzt tritt die Agitbri­
gade (sie besteht ausschließlich aus 
der Dorfjugend) auch auf den Ten­
nen, auf den Fcldstandortcn auf, 
und immer mit gutem Erfolg.

Das Laienkunstkollektiv im Dorf 
Nowoselowka (Sowchos „Wesse­
lowski"), das von Walentina Mol­
tschanowa geleitet wird, ist auch 
sehr aktiv. Die Teilnehmer des 
Kollektivs sind immer dort, wo 
sie am nötigsten sind: ob man ei­
nem Mechanisator zum Sieg im 
sozialistischen Wettbewerb gratu­
liert, oder zum Geburtstag. Man 
vergißt datei auch nicht, der Fa­
milie des Helden des Tages ein

Kärtchen zu schicken. Lydia Rudi, 
eine bekannte Mechanisatorin aus 
dem Dorf Bastrymowka 
desselben Sowchos, kehrte von dem 
Gebietstreffen der jungen Trakto­
ristinnen mit einem persönli­
chen „Kirowez" zurück und war 
sehr erfreut, die ersten Gratulatio­
nen von den Laienkünstlern zu 
empfangen.

„Während des Treffens erhielten 
wir viele Glückwünsche, ober eure, 
liebe Freunde, sind mir am teuer­
sten". sagte sic.

„Walentina Moltschanowa ist eine 
wertvolle Mitarbeiterin", sagte der 
Leiter der RayonabtciUmg Kultur 
Reinhold Wagner. „Ihr Klub ist ein 
wahres Zentrum der kulturellen Ar­
beit. Walentina wurde mit dem Or­
den .Ehrenzeichen' ausgezeichnet."

Auch Raissa Kosjuta, Klubleitcrin 
aus der Forstwirtschaft Maraldy 
zählt man mit Recht zu den Vetera­
nen der „Kulturfront". Ihr Bild 
hängt an der Rayonchrentafel.

„Während des Gebiptsfcstivals 
der Laienkunst belegte das Kollek­
tiv unseres Rayons den dritten 
Platz“, sagt Reinhold Wagner. „Wir 
haben . interessante, eigenartige 
Künstler, die ständige Teilnehmer 
der Laienkunst sind und auf das 
kulturelle Leben in unseren Dörfern 
wirken". Er nennt Iwan Andrucho- 
witsch, Jakob Denner, Shaken Ach­
metow, Raissa Bakajenko, Viktor 
Schro und einen der ältesten Musi­
kanten im Rayon, Heinrich Vogel, 
der schon mehrere Generationen 
Musikanten des Blasorchesters aus­
gebildet hat. Wagner verschweigt 
aber auch nicht, daß die Klubs be­
deutend besser arbeiten könnten. 
Vorläufig jedoch gibt es noch eine 
Reihe von Problemen, die ihrer Lö­
sung harren.

Und wieder kehre ich in Gedan­
ken in die Nachkriegsjahre zurück. 
Der armselige kleine Klub, die alte 
Schule, die enge Lesestube...
Jetzt leuchten an Abenden hell die 

Fenster des Klubs und der Biblio­
theken in allen Dörfern. Fast in je­
dem Haus gibt es einen Fernseher. 
Und der kulturelle Aufstieg auf dem 
Dorfe dauert an.

Im Artikel 22 des Verfassungsent­
wurfs der UdSSR steht: „In der 
UdSSR wird konsequent das Pro­
gramm... der Erweiterung auf dem 
Land des Netzes von Einrichtungen 
für Ausbildung. Kultur. Gesund­
heitsschutz. Dienstleistung, Handel 
und der Kommunalwirtschaft, der 
Umgestaltung der Dörfer in wohl­
eingerichtete Siedlungen realisiert."

Wenn man sich den Inhalt dieses 
Programms überlegt, so erinnert 
man sich nicht nur an die Vergan­
genheit, sondern denkt auch über 
die Zukunft nach. Beim Vergleichen 
wird «Iles deutlicher, konkreter 
wahrgenommen...

Eugen WARKENTIN
Gebiet Zelinograd

UKRAINISCHE SSR. Die Straßen Lwows sind der Schauplatz der unge­
wöhnlichen Abenteuer der Märchenhclden Gianni Rodaris geworden. Nach 
dem Märchen des bekannten italienischen Schriftstellers drehen die Film­
schaffenden des Odessaer Studios einen zweiteiligen Musikfilm „Gelsomi­
nos Zauberstimme".

Aul die Idee, dieses moderne politische Filmmärchen für Kinder zu 
schaffen, kamen wir vor einigen Jahren, als wir den Streifen .Cippolino' 
mit Beteiligung von Gianni Rodari drehten", erzählte die Regisseurin des 
Films Tamara Lissizlan. „Er würdigte die künstlerischen Qualitäten des 
Films und schlug vor, auch den „Celsomino' zu verfilmen."

Die Hauptrolle spielt der Leningrader Schüler Sergej Krupenlkow.
IM BILD: Während der Dreharbeiten.

Foto: TASS

Computer 
hilft

Ein automatisches Informations­
system. das den Moskauern schnel­
le Hilfe bei der Arbeitsvermittlung 
erweist, ist in Moskau entwickelt 
worden.

Durch das neue System wird mit 
Hilfe der in einem Rechenzentrum 
vorbereiteten „Kataloge freier Stel­
len" mit Berücksichtigung der 
Wünsche, des Berufes, der Qualifi­
kation und des Wohnortes des Be­
werbers sofort eine Stelle vermit­
telt. Außerdem enthält das neue Sy­
stem Angaben über betriebseigene 
Erholungsheime sowie über djf bei 
Betrieben bestehenden Filialen von 
Hoch- und Fachschulen sowie viele 
andere Daten über die soziale Ent­
wicklung der entsprechenden Ein­
richtungen.

Das System hilft. die Betriebe 
kontinuierlich mit Arbeitskräften zu 
versorgen, wie das das hohe und 
stabile Tempo der sich stürmisch 
entwickelnden Volkswirtschaft der 
UdSSR verlangt

Vferse amHiBHi
BRD-Testkolonie
Die Bundesrepublik — mit Dörfern, Städten — 
hat für Raketentesfe wenig Raum, 
drum suchte man schon längst nach andern Stätten, 
um zu verwirklichen den Testplanlraum.

Warum das heute nicht einmal versuchen! 
Men führte die Verhandlungen geheim 
und konnte bald schon den Erfolg verbuchen: 
die Händler kehrten höchslzufrieden heim.

Im Herzen Afrikas hat man gepachtet, 
— verborgen jedem unerwünschten Blick! — 
geeignetes Terrain, so groß (beachtet!), 
fast wie die ganze Bundesrepublik!

Man baut dort Abschußrampen, Landepisten, 
(schon fand auch statt der erste Probestarti) 
Und unter den Rakefenspezialisten 
sind auch vertreten Leute jener Art,

die Länder mit Raketen einst beschossen 
vom Typ „V-1", „V-2“ ...Wer weiß wohin. 
— gelenkt von „Messerschmitt”- und „Bölkow"-Bossen 
kann künftig führen dieser Anbeginn...

Doch eins steht fest! Die da den Urwald roden 
in dieser neuen deutschen Kolonie, 
bereiten vor gefahrenreichen Boden 
für eine unheilschwangre Strategie 
raketen-atomarer Schreckmethoden.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken-------------------------------------

Mein Nachbar, Hans Bügler, war 
ein leidenschaftlicher Jäger. Jetzt 
kann er. der Achtzigjährige nur 
noch erzählen. Das tut er auch, 
wenn er gut gestimmt ist.

Einmal, als er noch jung war, zog 
er mjt seinen Busenfreunden auf 
Jagd. Es war eine kühle Herbst­
nacht, und sie richteten sich am 
Flußufcr ein. Bald flackerte das La­
gerfeuer hell, Fische hatte man ge­
fangen, und es wurde eine Ucha ge­
kocht. Mit der Zubereitung des 
Abendessens beschäftigt, merkten 
sie nicht, wie sich ein alter Mann 
zu ihnen gesellte.

„Gutn Owend, junge Leitl“ be­
grüßte er sie.

„Guten Abend“, antworteten sie 
überrascht.

„Ich wollt nor mol frouge, ob dr, 
so gsat, net e Wenk iwrigs Schicß- 
zeig hot?" Er sah sie fragend an. 
Sic konnten ihn nicht gut verste­
hen und jemand fragte: „Wie, wie, 
Vatter?"

„Ich brauch c Wenk Pulvr un 
Schrot", sagte er.

„Wieviel braucht Ihr denn?“ in­
teressierte sich einer.

Dem alten Hannjörg 
seine Fuseja

„No, so gsat, an die zwanzig 
Schuß, wenns eich net laad tut".

Sic gaben dem Alten das Ge­
wünschte.

„Morge früh, fahrt dr, so gsat 
noch m linke Ufr, dort gebts fiel 
Gvegl", empfahl ihnen der Mann
und verschwand ebenso unbemerkt ’ÉjSaf. ach' sph 
wie er auch erschienen war. Woher' 
und was für ein Mensch er war, 
wußten sie nicht.■Sffl- 

KREATUB

SIEMS
Sentimentale Journalistinnen, die 

über den Prozeß berichteten, verfaß­
ten rührselige Artikel über die Un­
schuld der Mädchen, über ihre Iri­
sche. junge Schönheit und ihre Er­
gebenheit gegenüber einer „Idee“. 
Häufig gab man den Mädchen Geld. 
Ob sie es für Lebensmittel oder an­
dere Zwecke ausgaben, sei dahinge- 

, stellt. Uns wurde jedoch bekannt, 
daß die „Familie“ ihre geheimen 
Waffen- und Munitionsreserven auf­
füllt. Man konnte sieh leicht ver­
stellen, daß dies nicht zur Selbst­
verteidigung geschah.

Überraschende Aussage

, Im November erklärte Manson zur 
allgemeinen Verwunderung, er wol­
le eine Zeugenaussage machen.

Man nahm ihn unter Eid. Er sprach 
über eine Stunde. Anfangs klang es 
last schuldbewußt, wobei er so lei­
se sprach, daß die Zuhörer im über­
füllten Saal kaum alles verstehen 
konnten. Doch nach einigen Minu­
ten schwoll seine Stimme an, der 
Tonfall wurde straffer, und sein Ge­
sicht begann sich — wie ich auch 
schon in einem Gespräch mit ihm 
Auge In Auge bemerkt hatte — zu 
verändern. Manson — der Nichtssa­
gende. Manson — der Märtyrer. 
Manson — der Lehrer. Manson — 
dar Prophet. Dies alles war er nach­
einander; doch damit nicht genug: 
Die - Wandlung vollzog sich mitunter 
in der Mille eines Salzes, das Ge­
sicht drückte den Gelühlswandel aus, 
aber es war Schon nicht mehr ein 
Gesicht. sondern ein Kaleidoskop 
von Gesichtem. Er geriet aus dem 
Konzept, schwellte ab, wiederholte

I. Folge

sich, doch lag In allem etwas Hypno­
tisierendes.

„Man hat gegen mich eine Un­
menge Beschuldigungen erhoben", 
sagte er, „gegen mich und die Mit­
angeklagten ist eine Unmenge vor­
gebracht worden, was sich leicht klä­
ren und widerlegen läßt. Ich bin nie­
mals zur Schule gegangen, somit bin 
ich auch nicht dazu gekommen, 
übermäßig gut zu le;en und zu 
schreiben — deshalb habe ich auch 
im Gefängnis gesessen und bin 
dumm geblieben, ich bin ein Kind 
geblieben, das beobachtet, wie ihr, 
die Menschen, euch entwickelt, doch 
wenn ich aul euch schaue, was ihr 
tut, so kann ich nichts verstehen.

Die meisten von denen, die auf 
der Ranch lebten und die ihr eine 
.Familie' nennt waren einfach Men­
schen, die auch zu nichts nutze wa­
ren; sie standen auf den Straßen, die 
Eltern hatten sie hinausgeworfen, 
und sie wollten nicht ins Erziehungs­
heim für minderjährige Kriminelle. 
Dann habe ich für sic alles getan, was 
Ich konnte. Ich habe ihnen gesagt: 

'Alles, was ihr für eure Brüder und 
Schwestern tut, ist gut, wenn es in 
guter Absicht geschieht...

Mein Vater — ist das Gefängnis. 
Meine Mutter — ist euer System. 
Ich bin nur das, was ihr aus mir ge­
macht habt. Ich bin nur ein Abbild 
von euch. Ich habe mich von euren 
Abfällen ernährt, um nicht ins Ge­
fängnis zu kommen. Ich habe eure 
abgelegten Sachen getragen. Ich 
habe alles getan, um in eurer Well 
leben zu können, und nun wollt ihr 
mich töten; aber Ich verachte euch 
und sage mir: Mich wollt ihr töten? 
Hal Ich bin ja schon ein Toter, ich 
war mein ganzes Leben lang ein

Toter. Ich habe meine Jahre in Grä­
bern verbracht, die ihr geschaufelt 
habt.

Manchmal denke ich, ich müßte es 
euch heimzahlen, manchmal denke 
ich darüber nach, ob ich mich nicht 
auf euch stürzen sollte und es euch 
verwehren müßte, mich zu erschie­
ßen. Wenn ich es könnte, würde ich 
dieses Mikrofon herausreißen und 
euch auf den Schädel schlagen, weil 
ihr dies verdient habt.

Wenn ich euch zürnen könnte, 
würde ich versuchen, euch zu töten, 
alle, bis auf den letzten Mann. Wenn 
darin meine Schuld liegt, so beken­
ne ich mich schuldig.

Ihr denkt, daß ihr mich brechen 
könnt? Ihr habt mich Jahre zuvor 
gebrochen. Vor vielen Jahren habt 
ihr mich umgebracht. Wenn ich auch 
in einigen Fällen gewissen Leuten zu 
verstehen gegeben habe, daß ich Je. 
sus Christus sein könnte, so habe ich 
doch bis heute selbst noch nicht ent­
schieden, was und wer ich bin.“

Posen und Phrasen
Die häufigen Auftritte Mansons 

im Gerichfssaal gaben mir Gelegen­
heit, ihn zu beobachten. Obgleich er 
keine ordentliche Bildung erhalten 
hatte verstand er es, seine Gedanken 
auszudrücken, und war zweifellos 
klug. Indem er beiläufig die gering­
sten Nuancen einer Situation auf­
spürte, erfaßte er schnell den Hinter, 
gründ einer Frage, bevor er sie be­
antwortete. Seine Stimmungen wa­
ren ebenso unbeständig wie sein Ge- 
sichlsausdruck. Hinter alldem jedoch 
lag eine seltsame Angespanntheit. 
Man fühlte sie selbst dann, wenn er 
scherzte, was, ungeachtet der schwe­
ren Anklagen, nicht selten geschah. 
Häufig spielte er diese Rolle vor dem 
überfüllten Zuhörerraum, und nicht 
nur zugunsten seiner ihm ergebenen 
„Familie", sondern auch für die 
Presse und die unbeteiligten Zu­
schauer. Halte er eine hübsche Frau 
entdeckt, so blinzelte er ihr lächelnd 
zu.

Manchmal wurde Manson deutli­
cher. Bei einer Vernehmung durch 
Richter Dell entspann sich folgender 
Dialog: Manson: „Ich habe hier ein 
Gesuch, ein nicht alltägliches, das in 
dieser Art wahrscheinlich noch nie­
mand vor mir eingereicht hat..." 
Richter: „Nur zu, zeigen Sie her."

Nachdem der Richter das Schrei­
ben durchgelosen hatte, mußte er zu­
geben, daß dieses Schriftstück tat­
sächlich ungewöhnlich war.

„Charles Manson, auch bekannt als 
Jesus Christus, Gefangener, über­
reicht mit Unterstützung von sechs 
weiteren Personen, die sich Aktien­
gesellschaft .Familie der unsterbli­
chen Seele' nennen, ein Gesuch auf

Gewährung der Unverletzlichkeit sei­
ner Person als Manson-Christus und 
klagt den Sheriff an, daß dieser ihn 
seiner geistigen und physischen 
Freiheit beraubt, somit die Verfas­
sung verletzt und sich dadurch in 
Widerspruch zu den göttlichen und 

■menschlichen Gesetzen gebracht 
hat, und fordert deshalb seine unver­
zügliche Freilassung." Richter Dell 
lehnte dieses Gesuch ab.

Urteilsspruch
Am 25. Januar 1971 fällten die Ge­

schworenen den Urteilsspruch. Das 
Gerichtsgebäude glich einer Fe­
stung. Es war eine Geheimorder er­
lassen worden, deren Anfang laute­
te: „Unter Berücksichtigung von 
Meldungen, daß womöglich versucht 
wird, das Gerichtsgebäude zu spren­
gen, nachdem das, was als Jüngstes 
Gericht’ ausgegeben wurde, ausge­
schaltet ist, werden zusätzliche Si­
cherheitsvorkehrungen getroffen..." 
Darauf folgte eine 27 Punkte umfas­
sende Instruktion. Die Eingänge zum 
Gerichtsgebäude waren abgesperrt, 
jeder, der aus welchem Grund auch 
immer hinein wollte, wurde peinlich 
genau durchsucht. Mir und dem Rich­
ter waren je drei Sicherheitsbeamte 
zugeteilt worden.

Aus gewissen der „Familie" na­
hestehenden Kreisen hatte die Poli­
zei Meldungen erhalten, die zu­
nächst für unwahrscheinlich gehalten 
wurden. Einer von den Gefolgsleuten 
Mansons, der auf dem Marinestütz­
punkt Pendlefon arbeitete, habe eine 
Kiste mit Handgranaten gestohlen. 
Sie sollten heimlich in den Saal ge­
schallt und für die Befreiung Man­
sons eingesetzt werden.

Zuerst führte man die drei ange- 
klaglen Mädchen herein. Während 
des Prozesses waren sie gewöhnlich 
bunt gekleidet, doch heute trugen 
sie die graue Gefängniskleidung. Al­
lerdings machten die drei einen of­
fensichtlich fröhlichen Eindruck; sie 
kicherten und tuschelten miteinander. 
Als man Manson hereinbrachte, wink­
te er ihnen zu, und sie erwiderten 
seinen Gruß. Er hatte ein weißes 
Hemd an und trug dazu ein blaues 
Halstuch. Sein Gesicht zierte ein ak­
kurat gestutzter Kinnbart.

Der Sekretär verlas das 27 Punkte 
umfassende Urteil.

Ich musterte Manson und bemerk- ' 
tc, daß seine Hände zitterten, wenn 
auch sein Gesicht undurchdringlich 
war. Die Mädchen zeigten keinerlei 
Regung.

Die Geschworenen hatten im Lau­
fe von neun Tagen 42 Stunden und 
40 Minuten beraten. Die Urteilsver­
kündung beanspruchte 48 Minuten.

(Fortsetzung folgt)

schwollen, das Gesicht schwarzbe­
schmiert Im Boot lag seine Flinte, 
wenn man sie so nennen konnte. 
Sie ähnelte einem armdicken Rohr, 
befestigt an der Lehne eines Stuhls. 
Schwarz von Dreck und Ruß, lag sie 
da, aus dem Lauf kam noch Rauch 
wie aus einem Schornstein.

„Ach, ach ihr junge Leitl" — be­
klagte sich der Alte. „Hat mich 
diesmol vrrcchnt. Zwanzig Schuß 
war, so gsat, doch zu vill for ma 
Fuseja, houl 's dr Schinnr, hot mich 
aus'n Lodke gschmise, als wenn ich 
ma Lcbtog net drin gsotze hält." 
Er sah uns schuldbewußt an und 
fügte hinzu:

„Dr Geiz is schuld. Dr Mensch 
werd doch niemols satt!"

Schnell brachten die jungen Leu­
te den Alten ans Land. Sie er­
wärmten ihn am Feuer und brach­
ten ihn ins Gespräch. Der Verun­
glückte erzählte ihnen folgende Ge­
schichte.

„Des Schießding hun ich vum 
Date geerbt. Die geht vom Vatr 
zum Soun. Vorsjohr hat's mr, so

Kramboll gmacht.
;*  Hoose hatte sich in unsrn Garte 
'gwöhnt, hun die Bäum gschält.

,Wos bist du schun vorn Hausherr 
un'n Jägr, wenn du die Hoose net 
ausm Garte gwöhne kannst', hot 
mr mei Alt Tag vor Tag vorgknot- 
tert. un ich konnt's net mehr längr 
aushallc. Mr hot doch ach e Gall. 
Ich hun mr mei Fuseja ufgsucht. die 
in dr Scheier ghonke hot, un huns, 
so gsat, schießbreit gmacht. Hunn e 
Gloß voll Pulvr und grod so vilt 
Schrout eigschitt. den Zinnstock 
gnomme, Un haida in Garte. Zuvor 
noch, hat ich mr, so gsat, gegrn 
Frost' n gutes Schnäpsje cigschenkt, 
daß dr Schwitz aus alle Pore kom. 
Ich hun mei Schießding ufn Bam- 
slumpc gstellt; mich mit die Baa in 
Schnee un mit n Buckl an Baam 
gsteiwrt — zwei Gläsr Schieß- 
gscher, is, so gsat, ka Schutke.

Gfreit hun ich mich, wie e klanes 
Kind. .Heil will ich eich', hun ich 
mr gdenkt_dle Belzr schmiem, e

Nach der kräftigen Ucha verga­
ßen sie bald ihren nächtlichen Gast 
und begaben sich zur Ruhe.

Jedoch die Morgenfrische weckte 
sic vor Tage. Schnell stiegen sie in 
ihren Kahn und ruderten ans andere 
Ufer.

Wildenten gab es hier wirklich 
viel. Schon hatte ein jeder einige 
Enten erlegt, als ein Schuß, jenseits 
des Ufers, Berg und Tal erbeben 
ließ. Wie ein Donncrschlag erschüt­
terte er den Morgen. Erst jetzt crin-. 
nerten sich die Jungen an ihren ge­
strigen Besucher.

Sic fanden ihn am anderen Ufer 
bis zur Brust im Wasser. Daneben 
schwamm seine Mütze. Auf seiner 
Stirn erblickten sie eine rote Beu­
le. Sein rechtes Auge war ahge-

Fuseja — Eine alte Schußwaffe

Feier unr die Schwänz mache, daß 
dr net mer in mei Garte kommt'. 
Un mr mähnt, die hätt's gwißt, körn­
te net 's war e kalte Nacht Die 
Bäum hun vor Frost gkracht als 
wenn's brenne däte. Un ich mußt 
nochmols ins Haus une Schnäpsje 
austrinkc.

Endlich kome die Langohrn. Die 
stelle sich jedsmol uf die Hinrbah 
un gucke sich um, wie se so all ufn 
Butze warn, hun ich ougfeiert Owr 
mei Dicksau hot net gschosse. 
Nochmol hun ich'r Feier unrn 
Schwanz gmacht, owr umsunst Zum 
drittemol, ewer 's hot nix gholfe. 
Die hot net gschosse, un domit fer­
tig. In dere Zeit, wu ich mich mit 
dr Pratze bschâftigt hat, hun die 
Hoose schun ihre Sach gmacht un 
ich sei von Argr beinoh vrplatzt. 
'n Grisch hun ich gdon, der die 
Hoose ärger vrschreckt hot als wie' 
n bliewigr Schuß. Die sein aus'n 
Garte gsrungc, un ich in die Stub.

Mei Alt hot ufn Ouwe gschnorksL 
Ich ewr könnt die Ursach net fin- 
ne, warum mei Fuseja net gschosse 
hot Um mrsch besser iwrlege zu 
kenne, hun ich noch e Schnäpsje 
ausgetrunke. Uf amol, schlapper 
Wetter, hot ichs: des Schießding, so 
gsat is mr zäi gworn. Ich huns fix 
zum trockne in haase Owe gstoppt

Ufemol, ihr liwe Leit ich kann.- 
gar net vrzähle, do muß mr drbei 
gewest sei. Wie gsaat, uf emol 
hots'n Schloug gtou. als wenn's 
Weitend gkomme wär. Die Scher- 
wel sin mr um Kopp gflouge un dr 
Raach koum aus alle Ecke. Wos dr 
Owe oublangt — dou war iwerhaapt 
ka Red meh. Als ob mr unser Leb­
tag kanr ins Haus ghat hätte. 
Mei Alt hot an dr Tirschwcll 
glcge un gkrische so laut wie se 
noch könnt: .Hannjörch, uf die Knie! 
Bitt mit mr'n liewe Herrgott um 
Gnade! 's is Erdbewe!“

„Lacht nar“, sagte der Alte, als 
er sah. die Jungen wälzten sich vor 
Lachen im Gras. „Die Fuseja is mr 
so teier, weils doch 'n Erbstick is.“

Konrad LOSKANT

Ohne Worte Zeichnungen: V. Oster

A Mather machte seiner Frau ein 
Gesche sk zum Geburtstag — einen 
Ring mit einem Diamanten.

„Ist er echt?" fragte die Ehefrau.
„Sicher — und wenn nicht, dann 

hat man mich nur um zehn Kronen 
betrogen."

A Maler repariert das Hausdach. 
Er rutscht aus und fliegt hinunter. 
Als er am Küchenfenster vorbei- 
lliegt, ruft er: „Für mich koch nicht,

Mutt»', ich esse heut im Krenken- 
hausl"

A „Frau Kiesewetter, wie geht es 
Ihrem Mann in der Irrenanstalt?“

„Danke, ganz gut. Er hat ein schö­
nes Zimmer, bekommt gutes Essen...“

„Ja, ist er denn auch wirklich ver­
rückt?“

„Natürlich, er will durchaus nach 
Hause."

A In einem sizilla sischen Gericht 
wird ein bekannter Maffia-Häuptling 
gerichtet.

Richter: „Angeklagter, Senior Cer- 
lucco, Ihr letztes Wort!"

Angeklagter: „Fünfzig Millionen, 
Herr Richter, und keine einzige Lire 
mehrl"

A Ein Sheriff bekam die Nach­

richt, daß ein gefährlicher Verbre­
cher aus dem Gefängnis ausgebro­
chen und in seinen Bezirk geflohen 
sei.

„Schicken Sie mir ein Bild, dann 
schnappe ich den Burschen", tele­
graphiert er zurück.

Bald erhält er 10 Aufnahmen, die 
den Verbrecher im Profil, von vom, 
von hinten und verschieden geklei­
det zeigen.

Eine Woche später meldet der 
Sheriff: „Neun Verbrecher sind 
bereits gefaßt, dem zehnten sind wir 
auf der Spur.“
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